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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 22. Juli 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jm Somme- Gebiet haben unſere Gegner nach ihrer

verluſtreichen Niederlage des vorhergehenden Tages geſtern auf
größere einheitliche Angriffe müſſen. Einzelne Teilvorſtöße ſind mühelos abgewieſen oder ſchon im Ent
ſtehen unterdrückt worden. Bei Säuberung eines Engländer-
neſtes im FoureauxWäldchen machten wir einige Dutzend Ge
fangene und erbeuteten 9 Maſchinengewehre. Diey lebhaften
Artilleriekämpfe wurden mit Unterbrechungen fortgeſetzt.
Nördlich von Maſſiges (Champagne) blieb heute in der
Frühe ein franzöſiſcher Angriff auf ſchmaler Front ohne Erfolg.

Beiderſeits der Maas ſteigerte ſich die Artillerietätigkeit
zeitweiſe zu größerer Heftigkeit. Geſtern früh und heute nacht
ſcheiterten feindliche Angriffe im Frontabſchnitt von Fleury.

Eine unſerer Patrvnillen nahm in der franzöſiſchen Stellung
nordöſtlich von St. Die 14 Mann gefangen.

Der Flugdienſt war Tag und Nacht beiderſeits ſehr tätig.
Mehrfache feindliche Bombenangriffe haben nur geringen mili
täriſchen Schaden angerichtet, teilweiſe aber unter der Bevölke
rung Opfer gefordert ſo in Laon, wo eine Frau ſchwer verletzt
und drei Kinder getötet wurden.

Unſere Gegner verloren 7 Flugzeuge im Luftkampf, und
zwar vier ſüdlich von Bapaume und je eins ſüdöſtlich von
Arras, weſtlich von Combles und bei Rohe. Leutnant Wint-
gens hat ſeinen zehnten und elften, Leutnant Höhndorf
ſeinen zehnten Gegner außer Gefecht geſetzt. Se. Majeſtät der
Kaiſer hat ſeiner Anerkennung für die Leiſtungen des Ober
leutnants Freiherrn v. Althaus, der bei Roye Sieger über
einen franzöſiſchen r blieb, durch Verleihen des
Ordens Pour le meérite Ausdruck verliehen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Beiderſeits der Straße Ekaun Kekkau tr branden

imenter weitburgiſche Reg weiter r r ruſſiſchen Maſſenam Nachmittag wieder aufgenommen und bis
ſpät in Nacht fortgeführt wurden ſie ſind ſämtlich unter
den Verluſten für den Feind zuſammengebrochen.
Von der übrigen Front ſind Ereigniſſe beſonderer Bedentung
nicht zu berichten.

Balban- Kriegsſchauplatz. Lage unverändert.
7

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 21. Juli. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

Auf der Höhe Capul in der Frrr wurden neuerliche
ruſſiſche Vorſtöße abgeſchlagen. e Höhen nördlich des Pri s
lop-Paſſes ſind Die Kämpfe bei Tataror»
dauern fort. Bei Jamna ſüdweſtlich von Delatyn brachen meh
rere ruſſiſche Angriffe zuſammen. Jm Mündungswinkel der
Lipa griff der Feind nach mehrtägiger Artillerievorbereitung
an. Sein Vorſtoß über Werben wurde aufgefangen, doch nah
men wir unſere vorſpringende Stellung vor neuerlich drohen-
der Umfaſſung in die Gegend von Bereſteczko zurück. Weiter
nördlich keine Aendernng der Lage.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Unſere Stellungen öſtlich des Borcola-Paſſes ſtehen

andauernd unter ſchwerem Geſchützfener. Starke feindliche
Kräfte, die in dieſem Abſchnitt unter dem Schutze des Nebels
nahe an unſere Front herankamen, wurden unter großen Ver-
ſuſten abgewieſen. An der Fleimstal- Front verſtärkt
die italieniſche Artillerie zuſehends ihr Feuer. Sonſt keine Er
eigniſſe von Belang.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.
Bericht der franzöſiſchen Heeresleitung.

Paris, 22. Juli. Amtlicher Bericht vom 21. Juli nach
mittags: Südlich der Somme unternahmen die Deutſchen
gegen Abend einen Gegenangriff auf die neuen franzöſiſchen
Stellungen ſüdlich von Sohécourt. Das deutſche Bataillon,
welches den Sturmangriff machte, wurde vom Sperrfeuer und
Maſchinengewehrfeuer gefaßt und flutete, nachdem es ſehr
ſchwere Verluſte erlitten hatte, in Unordnung zurück. Die
Nacht war auf beiden Seiten der Somme ruhig. In der Gegend
von Chaulnes wurde eine ſtarke deutſche Abteilung, welche ſich
den Linien ſüdlich von Maucourt zu nähern verſuchte, mit dem
Bajonett zurück Zwiſchen Soiſſons und Reimsdrangen frangeſſ e Rrkundungsabteilungen nach Sprengung
einer Mine in einen deutſchen Schützengraben nordöſtlich von
Vendreſſe ein und ſäuberten ihn mit Handgranaten. An der
Front vor Verdun war die beiderſeitige Artillerie in der Gegend
von Chattancourt und Fleury ſehr tätig. Jm Wasgenwalde
wurde ein Angriff auch nach heftigem Geſchützfeuer nördlich
von Wiſſelbach vonig zum Stehen gebracht.

Flugweſen: Am 20. Juli und in der Nacht zum 21. Julihaben franzöſiſche Kampfgeſchwader mehrere wichtige Punkte
der deutſchen Front, vor allem die Bahnhöfe von Conflans,

arslaTour, Longhon, Brieulles und die a von
Ham mit zahlreichen ſchweren Geſchoſſen belegt. die offenen
tSädte Baccarat und Lunéville erneut am 17., 18. und 19. Juli
von deutſchen Flugzeugen bombardiert worden ſind, die übri
gens dort nur Sachſchaden hervorriefen, ſo iſt davon für künf

x r tungsmaknahmen Kenntnis genommen worden.
(W. T. B.)

Die italieniſche Bedrängnis in Tripolis. Eine Korreſpondenz
des Giornale d' Jtalig aus Tripolis gibt zu, daß ſich die Jta
liener dort in derſelben Lage befinden wie bei Beginn des
TripolisKrieges, mit dem Ünterſchiede, daß damals die Jta
liener angegriffen hätten, jetzt aber auf die Verteidigung an
gewieſen ſeien. Jn Oſt Tripolitanien ſeien faſt alle Araber
im Aufſtande, der Ftalien das mühſam eroberte Tripoli-
tanien wieder entriſſen habe. Mit dem Zuſtand in der Cyre
naika wolle man ſich nicht beſchäftigen. Der Artikel ſcheint
auf die im türkiſchen Generalſtabsbericht erwähnte ger e
der Jtaliener vorzubereiten, die in der italieniſchen Preſſe n
nicht veröffentlicht

ubgefehen von den taktifcher Verhelktnüſſen, n de

Verſenkte Schiffe. London, 21. Juli. Lloyds meldet, daß
der britiſche Dampfer Yſer verſenkt wurde. Die Damp
fer Lougre, Loch und Nevin wurden in der Nordſee ver
ſenkt. Die r wurden gerettet. Die engli-ſchen Dampfer Kaarun und Grangemor ſind im
Mittelmeer verſenkt worden. Die Beſatzungen ſind in
Algier eingetroffen.

Kopenhagen, 21. Juni. Der große amerikaniſcheViermaſtſchooner Prince Valdemar, auf der Reiſe von
Philadelphia nach Trelleborg, iſt mit einer Ladung Oel-
kuchen bei Skanör von deutſchen Torpedobooten auf
gebracht und ſüdwärts geführt worden.

Die Kriegslage im Weſten
beurteilt der Berner Bund folgendermaßen: „Der Angriff der
Engländer iſt nun einigermaßen auf die Höhe des franzöſiſchen
Angriffes gekommen und könnte im Zuſammenhang mit dieſem
ſofort weitergetragen werden, wenn ſich die Franzoſen nicht im
Sommebogenverſtrickt hätten. Gelingt es Foch nicht,
aus der Linie Biaches--Barleux frontal vorſtoßend die Kanal-
und Flußſtellung und Péronne zu nehmen, ſo bleibt die eng
liſch-franzöſiſche Offenſive in der eroberten Linie mit dem
rechten Flüg el hängen, nachdem ſie bis jetzt mit ihrem
linken hängen geblieben iſt. Um dem zu begegnen, kann Gene-
ral Foch verſuchen, ſich durch Verlängerung der Angriffsfront
nach Süden Luft zu ſchaffen. Gefechte im Raume Chaulnes
veuten darauf hin, daß dort Bewegungen im Gange ſind. Es
läßt ſich aber noch nicht unterſcheiden, ob Foch Angriffstruppen
bereitſtellt oder die Deutſchen zu Stößen vorgegangen ſind.
Daß der Angriff im Sommebogen trotz anfänglicher Erfolge
Gefahren in ſich barg, iſt inzwiſchen klar geworden. Nicht nur
hat Flankendruck eingeſetzt, ſondern auch frontal iſt ein Stoß
angeſetzt worden, indem die Deutſchen trotz der Ungunſt der
taktiſchen Verhältniſſe aus der Kanalmulde gegen Biaches vor
ſtießen und den Ort am 17. Juli zum Teil zurückeroberten.

Die Weiterführung der engliſch- franzöſiſchen Offenſive hängt,
Mengh und

Güte der Truppen und des Artillekiematerials ab, die ſie nun
zum weiteren Angriff vorführen können. Soweit man das
Offenſivunternehmen des Vierverbandes im Weſten jetzt ſchon
aufneueMethodik unterſuchen kann, iſt man verſucht, an
zunehmen, daß ſie nun auch in anderen Abſchnitten zum An-
griff vorgehen, ſei es zur Entlaſtung der zwiſchen Ancre und

ſteckenden Offenſive, ſei es mit eigenen operativen
Mitteln.

Das Feuer der Deutſchen liegt ſchwer auf Tavannes und
Souville, und es iſt nicht abzuſehen, wie die Franzoſen
auf dem rechten Maasufer nördlich Eix noch mit Ausſicht auf
n. wollen. Hier prägt der Angreifer das Ge-
ſetz. Vielleicht werden die nächſten Wochen volle Klarheit über
die inneren Zuſammenhänge, über die Angriffe bei Verdun und

L

ger
die Offenſive an der Somme bringen und uns geſtatten, die Er
folge hüben und drüben gegen einander abzuwägen.

London, 21. Juli. Der Times wird aus dem britiſchen
Hauptquartier gemeldet, daß die Kämpfe in den Wäl-
der reckl ich ſeien. Der Feind ſei 114 Jahre im Beſitz
dieſer Gehölze geweſen und habe ſeine ganze Kunſt darauf ver-
wandt, um ſie zur Verteidigung auszubauen. Die Engländer
hätten mehr als 20 dieſer Gehölze vom Feinde geſäubert. Sie
ſeien durch ausgeſchlagene Gänge vorgerückt, die aber ſo dicht
mit gefällten Bäumen bedeckt waren, daß ſie ſich kaum von ihrer
Umgebung unterſchieden.

Jm Oſten
iſt, nach Meldungen des bekannten Korreſpondenten der Times
im ruſſiſchen Hauptquartier, Waſhburn, die Schlacht am
Stochod in eine neue Phaſe getreten. Die Deutſchen
haben ſich in einer Linie ger welche die Oeſterreicher im
letzten Herbſte in Bereitſchaft gebracht haben und die ſeit der
jüngſten Offenſive enorm verſtärkt worden iſt. Es kann dort
von einem weiteren Vormarſch wegen der viel ſtär-
keren Stellungen der Deutſchen keine Rede ſein oder der Vor-
marſch kann nur ſehr langſam vor ſich gehen.

Die Rieſenverluſte der Ruſſen.
Berlin, 22. Juli. Meldungen ans Petersburg zufolge

hat Rußland ſeit Beginn der letzten Offenſive bis zum

ſamtheit zur weiteren Bere

1. Juli ausweislich der amtlichen Liſten 265 000 Mann'ver-
loren, darunter 15000 Offiziere. Seit Kriegsbeginn
wurden zwei Millionen gefangengenommen; ebenſo
hoch war bis Ende 1915 die Zahl der Toten. Von der
Zivil bevölkerung ſind Hunderttauſende auf der Flucht
zugrunde gegangen.

Krieg und Sozialismus.
„Was verlangt der ſozialiſtiſche Zukunftsſtaat? Konzen-

tration aller Produktionsmittel in der Hand einer Zentral-
ſtelle.“ So umſchreibt Profeſſor Lujo Brentano das Weſen
des Sozialismus (in dem Aufſatze: Die notwendige Forde-
rung“, Berliner Tageblatt vom 18. Juni). Wir bezweifeln
nicht, daß Brentano an dieſer Stelle bloß die äußerliche Orga-
niſation der Wirtſchaft im Auge hatte, daß er ſelbſt wohl
weiß, wie viel mehr der Sozialismus zu ſagen und zu fordern
hat auf ſozialem, kulturellem und ſtaatlichem Gebiete. Wie er,
e hränten auch wir uns auf das Gebiet des Wirtſchafts
ebens.
Müſſen wir die bureaukratiſche Form der Wirtſchaftsorgani-

ſation, die wir als Uebergangsmaßregel begreifen und er-
tragen, trotzdem im Prinzip ablehnen, ſo kommt Brentano in
einem anderen Punkte des Aufſatzes uns näher.

Nicht bloß die Organiſationsweiſe entſcheidet, ein viel tieferer
Gegenſatz trennt die heutige von der ſozialiſtiſchen Wirtſchafts
verfaſſung. Dieſer Gegenſatz iſt durch die Kriegsmaßnahmen
kaum berührt, geſchweige denn überwunden.

Brentano legt den Finger auf dieſe Wunde und ſpricht
offen aus, was außerhalb der äußerlichen Organiſation noch
fehlt: „Wir ſind aber mit den ſozialiſtiſchen Eingriffen in das
Wirtſchaftsleben vor dem Punkte ſtehen geblieben, an dem ſie
allen zugute kommen würden. Unſer Sozialismus iſt ein
Sozialismus ſtatt nen der Armen zugunſten gewiſſer
Klaſſen der Beſitzenden. Er Kibrt ſtatt zum Vorteil der Ge

jerung einzelner Monovoliſten,
beſonders der ländlichen r War auf Koſten der
Geſamtheit.“ Es iſt das Moment der individuellen Bereiche-
rung, das die kapitaliſtiſche Ordnung grundſätzlich von jeder
ſozialen Ordnung ſcheidet. Wir legen hier bei dieſer theo-
retiſchen Auseinanderſetzung das Gewicht gar nicht darauf, ob
dieſe Bereicherung beſonders bei den ländlichen Grundeigen-
tümern eine Rolle ſpielt. Und bezweifeln ſogar, daß bei ihnen
die kraſſeſten Fälle maßloſer individueller Bereicherung im
Kriege zu finden ſeien. Allerdings ſtechen ihre geſteigerten
Erträge deshalb beſonders hervor, weil ſie die tägliche Er-
nährung der Maſſen betreffen, und werden gerade deshalb am
deutlichſten empfunden. Es wäre ein theoretiſcher Fehler, zu
verkennen, daß die Bereicherungstendenz dem Kapital ſchlecht
hin, welcher Art und Herkunft es ſei, innewohnt. Der Kampf
gegen die Kriegsteuerung, den der Staat heute durch Höchſt
preiſe und eine ſtraffe, wenn auch nicht immer glückliche Recht-
ſprechung führt, geht gegen die Bereicherungstendenz, von der
faſt alle Beſitzer von Produktionsmilteln und von Vorräten
beſeſſen ſcheinen. Man kann nicht ſagen, daß der Staat in
dieſem Kampfe durchgedrungen ſei. Auch dort, wo er, wie in
Oeſterreich, beim Zucker eine Ordnung der Preiſe verſucht hat,
mußten wir hinterher aus den Geſchäftsergebniſſen der Unter-
nehmungen zu unſerer Enttäuſchung erfahren, daß trotz alle-
dem mehr verdient worden iſt als im Frieden. Brentano leiht
bloß einer ähnlichen Enttäuſchung in Deutſchland Ausdruck,
wenn er ſagt: Das war ein Sozialismus zugunſten gewiſſer
Klaſſen der Beſitzenden.

Hören wir zunächſt, was Brentano dagegen vorſchlägt, als
die „notwendige Forderung“ bezeichnet und dem Kriegsernäh-
rungsamt Deutſchlands vorſchlägt: Was dagegen nötig iſt,
wäre, daß dem neuen Wirtſchaftsdiktator die Befugnis er-
teilt werde, die Geſamtproduktion ſo zu leiten, daß einer jeden
einzelnen Wirtſchaft und insbeſondere einem jeden Landwirt
das vorgeſchrieben wird, was er produzieren muß. Heute pro-
duziert ein jeder das, wovon er erhofft, den größten Vorteil
zu ziehen; ob dies gerade das iſt, was das für den Augenblick
Wichtigſte wäre, ſteht ihm hinter ſeinem Rentabilitätsgeſichts
punkt zurück. Und der ja auch ſonſt vielfach angezweifelte Satz
der theoretiſchen Nationalökonomie, daß das, was für den ein
zelnen das Rentabelſte iſt, auch für die Geſamtheit das jeweils
Vorteilhafteſte ſei, hat für einen Zuſtand, in dem, wie gegen-

die freie Konkurrenz ausgeſchloſſen iſt, jedenfalls keine
eltung.
Hier verabſchiedet Brentano ſchlagend das alte Argument:

Das Privatintereſſe der einzelnen iſt der beſte Regulator der
Produktion! Seit jeher beſtreiten die Sozialiſten dieſen Satz,
nun endlich iſt er au her ad absurdum geführt. Jeder
Laie weiß beute: Wenn die Molkereien nach ihrem Privat
intereſſe verfahren dürfen, verwandeln ſie möglichſt viel Milch
in Schlagſahne, in „Kindermilch“, in oghurt. Der Reiche
zahlt jeden Preis, die verminderte Milchmenge ſetzen ſie bei
den beſten Preiſen ab. Und die Maſſen, auf deren Lebens-
und Schaffenskraft es immer, nicht nur im Kriege, ankommt,
müſſen dieſes unentbehrlichſten Nahrungsmittels entbehren.
Das iſt nur ein Beiſpiel; hundert andere belegen die heute
allgemein gewordene Erkenntnis: Das private Profitintereſſe
des Kapitals iſt ein wirkſamer, aber ein ſozial höchſt bedenk
licher Regulator der Produktion.

Und es iſt ein gleich bedenklicher Regulator der Zirkulation.
Auch dieſes Zugeſtändnis iſt aus dem Munde eines liberalenVolkswirtes welpol: Nachdem der „Diktator“ die einzelnen
ſo gezwungen hat, das, was für das Ganze das Nötigſte iſt, zu
produzieren, muß er ferner dafür ſorgen, daß ſie das Produ-
zierte nicht zurückhalten. Heute aber ſorgen viele Produzenten

nicht nur unter Vernachläſſigung aller Verbrauchsvorſchriften
in erſter Linie für ſich, ſondern verſtehen es auch, ſich als Folge
der allgemeinen Not auf Koſten der übrigen zu bereichern.
Da ſetzen wir Höchſtpreiſe feſt, aber da dieſe Höchſtpreiſe den
Produzenten und Händlern nicht genügen bringen ſie
Ware nicht auf den Markt, um durch Zurüchhalten eine Steige-
rung der Höchſtpreiſe herbeizuführen. Das einzige, was dem
abhelfen kann, jſt, daß man alle Produkte nach ihrer Fertig
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Aufgabe, zu der

ſtellung ſofort für das Ganze beſchlagnahmt und dann dafür
ſorgt. nun auch allen das, was ihnen zukommt, zuteil
werde. as nützt uns das Dutzend Karten, das wir jetzt als
Anweiſung auf ſoundſoviel Vrot oder Mehl, Schweinefleiſch,
Zucker Butter. Milch. Reis und Hülfenfrüchte, Kartoffeln.
Eier. Petroleum, Spiritus uſw. verteilen, wenn die Maſſe der
Bevölkerung teils weil die Preiſe zu hoch ſind, teils weil die
betreffende Ware überhaupt nicht auf den Markt kommt, doch
nichts erhält?“

Das Bereicherungsintereſſe verlegt alſo den Erzeugniſſen
den Weg vom Erzeuger zum Verbraucher oder belaſtet ſie mit
privaten Profiten. Als Abhilfe ſchlägt Brentano vor die Ent
eignung aller Produkte, ſobald ſie fertig ſind, nicht aber die
Enteignung der Produktionsmittel ſelbſt. Für den Waren
umlauf räumt er alſo die ſoziale Zweckmäßigkeit der Enteig
Wung ein. nicht aber für den Kapitalbeſitz ſelbſt. Er ſcheint alſo
Profite aus der Produktion für zuläſſig zu halten, nicht aber
Profite aus der Veräußerung.

Und er fürchtet ſchon dagegen ernſte Schwierigkeiten, die aus
dem Widerſtande der Sonderintereſſen drohen, gegen die ſich
eine ſolche Zentraliſierung des Wirtſchaftslebens in erſter
Linie richte. Gegen ſie wendet er ein: Die Zeiten ſind doch zu
ernſt, als daß den Lebensintereſſen des Deutſchen Reiches
irgendwelche Sonderintereſſen als gleichwertig könnten ent-
gegengeſtellt werden. Rund herans iſt hier geſagt, daß Beſitz
intereſſen bloße „Sonderintereſſen“ ſind, die vor dem Allgemein-
intereſſe zu ſchweigen haben. Auch das wird eine unverlier-
bare Erkenntnis des deutſchen Volkes bleiben, obſchon ſie für
Sozialiſten gar nicht neu iſt.

Ein Schritt weiter und die Wege ſcheiden ſich. Brentano
hat im erſten Teile gefordert, daß mit dem Sozialismus nun
Ernſt gemacht werden, daß man bei halben Maßregeln nicht
haltmachen ſolle. Nun, wo es nicht boß auf die Veräußerung
der Erzeunniſſe, ſondern auch auf die Produktionsmittel ſelbſt
ankommt, ruft er aus: „Mögen die Vertreter der landwirt
ſchaftlichen Jntereſſen nicht etwa einwenden, mit der Ausfüh-
rung der hier geforderten Maßregeln würde eine Aera des
Kommunismus beginnen. Was hier gefordert wird, tritt ihrem
Eigentum nicht zu nahe, am wenigſten dem Eigentumshegriff,
wie gerade ſie ihn ſeit Jahrzehnten mit Emphaſe formuliert
haben. Haben ſie doch mit Vorliebe betont, das Eigentum ſei
nach germaniſchem, im Gegenſatz zum römiſchen, Recht nicht
ein ſubjfektives Recht, ſondern ein Amt, deſſen der Eigentümer
im ntereſſe der Geſamtheit zu walten habe. Wohlan, hier iſt
die Gelegenheit, die Probe auf die Aufrichtigkeit, mit der ſie
diefer Lehre huldigen, zu machen! Denn es handelt ſich nicht
darum, ſie ihres Eigentums zu berauben, ſondern lediglich, ſie
zu veranlaſſen, ihr Amt im Jntereſſe der Geſamtheit zu ver-
walten.“

Das Eigentum nicht mehr Privatbeſitz, ſondern öffentliches
Amt, der Eigentümer nicht mehr ſonveräner Gebieter über ſeine
Sache. ſondern Beauftragter der- Geſellſchaft, der das „öffent-
liche Gut“ das wäre aus ſeiner „Sache“ geworden im
Jnrereſſe der Allgemeinheit verwaltet. Das kommt dem So-
zialismus allerdings nahe. Fragt ſich bloß, wie denn dieſer
bloß moraliſche Zuſtand rechtlich garantiert werden ſolle. Eshat nicht immer gefruchtet noch ausgereicht, wenn per Staat

den Privatbahnheſitzern nahegelegt hat, ihre Babnlinien ſo zu
verwalten, als ob ſie öffentliches Gut wären. Darum hat er
wohl auch vorgezogen, ſie direkt zu verſtaatlichen und durch
Leute verwalten zu laſſen, die nicht bloß, um ein Juriſtenwort
zu gebrauchen, ein Quaſiamt führten, ſondern wirklich öffent-
liche Beamte waren. Der Staat hat dieſen Ausweg praktiſcher
und ſicherer gefunden. Er hat die bloße „Tarifhboheit“ als halbe
Maßregel erkannt und hat mit dem öffentlichen Amte Ernſt
gemacht. Damit hat zum Beiſpiel Preußen die Bereicherung
aus dem Bahnbetriebe nicht etwa ausgeſchloſſen, ſondern bloß
der Geſamtheit vorbehalten. Preußen iſt bei ſolchem „Eiſen-
bahnkommunismus“ recht wohlgefahren.

Man ſieht nun deutlich, daß die Maßregeln, die im Dienſte
der Volksernährung angewendet oder vorgeſchlagen werden,
einer gradweiſen Abſtufung fähig ſind. Man kann ſich in der
Tat dem Sozialismus ſchrittweiſe nähern, und tut es auch in
dem Maße, als man es muß. Aber ſein Kernpunkt iſt und
bleibt die Bereicherungsfrage, die mit dem Eigentum untrenn-
bar verknüpft iſt. Dieſe Kernfrage zu löſen erfordert freilich
mehr, als die bürgerliche Welt, ſelbſt unter der Z3uchtrute des
Krieges, aufgebracht hat und aller Wahrſcheinlichkeit nach auf-
bringt. Wie weit wir von dieſem Zentrum des ſozialen Pro-
blems entfernt ſind, zeigt uns täglich die handgreiflichſte aller
Kriegserſcheinungen: der Kriegsgewinn! W. A.Z.

Generaloffenſive und Friedensneigung.
Der Züricher Poſt vom 17. Juli ward aus Berlin ge-

ſchrieben: „Es iſt jetzt zu verſtehen, warum es in den Früh-
lingsmonaten dieſes Jahres unnütz war, vom Frieden zu
ſprechen. Die ſämtlichen Gegner Dentſchlands ruüſteten ſich
zum wuchtigſten, wie ſie hofften: epxtſcheidendenSchlag. Um dieſer Hoffnung willen ließen ſie vor Verdun
die Reſerven Frankreichs bluten, und ertrugen den öſter-
reichiſchen Angriff gegen Jtalien. Sie verdoppelten ihre poli-
tiſche Tätigkeit, ſammelten Munition in nie geſehenen Maſſen.
Jeder trug zur endlich erzielten Einheit bei, was in ſeinen
Kräften ſtand. Frankreich hielt den deutſchen Anſturm
aus, bis ſeine Verbündeten gerüſtet waren. Rußland
reorganiſierte und bewaſfnete ein neues Millionenheer. Eng-
land übte mit methodiſcher Langſamkeit ſeine geſammelten
Maſſen für den vernichtenden Stoß. Diesmal ſchienen die Vor-
ausſetzungen des Sieges gegeben.

Wer ſich mit ſolcher Anſpannung aller Kräfte zur großen
Probe bereitet, wird fur eine Zumutung nur Hohn haben, noch
vor der Probe zurückzuweichen. Niemals war die Möglichkeit
einer Verſtändigung ferner als in den Wochen, da die beladenen
Völker eine heimliche Friedensgewißheit in ſich trugen niemals
war ſie näher als jetzt, da ſtatt der entſcheidenden Antwort nur
ron neuem die Frage wie ein Herbſtwind über die Seelen fährt:
Was nun?

Nur Unkenntnis deutſcher Verhältniſſe kann fragen, ob die
Meinung des Reichskanzlers die Meinung der deutſchen Re-
gierung ſei. Was der Kanzler öffentlich ausſpricht im Reichs-
tag, in der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung oder in Jnter-
views, iſt amtlich; die Antwort des engliſchen Unterſtagatsſekre-
tärs hat daher nur Sinn, ſofern ſie genauere Einzelheiten
fordert. Wann und in welcher Form ſolche Einzelheiten ge-
nannt werden können, iſt freilich Sache der Regiernung, das
heißt: des Kanzlers.

Soweit das Deutſche Reich durch den Mund ſeines höch-
ſten Beamten ſprach, hat es angegeben, welches ſeine Friedens-
bedingungen ſind: mit ſo viel Klarheit, als in währendem
Krieg eben möglich iſt. Dieſe Bedingungen behandeln unſer
Verhältnis zu Rußland und das zu den Weſtmächten als poli-
tiſch getrennte Gebiete. Auch England ſcheint auf einem ähn-
lichen Standpunkte zu ſtehen; denn ſeine Staatsmänner er-
wähnen den öſtlichen Verbündeten kaum. Zwiſchen
Deutſchland und England? Frankreich aber iſt
die Kraftprobe gemacht. Solange die Offenſive be-
vorſtand, war die Abweiſung aller Friedensgedanken begreif-
lich. Jetzt lautet die Frage: Verſtändigung
oder Krieg im Jahre 1917 und weiter. DerWaffenruhm aller Beteiligten iſt glänzend gewahrt; auch
Rußland hat ſich die Möglichkeit eines ehren-
vollen Abſchluſſes erkämpft. Daskſtärkſte Hinder-nis des Friedensgedankens: die Hoffnung des Verbandes auf
den entſcheidenden Schlag, iſt in dieſen Juliwochen beſeitigt.“
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Noch einige Jahre Krieg? Der jüngſt zurückgetretene eng-
liſche Miniſter Lord Selborne ſagte in einer Verſammlung:
„Man darf nicht glauben, daß der Krieg irgendwiefeinem Ende nahe ſei, weil ein kritiſcher Punkt in ihm
erreicht iſt. Die Arbeit, die vor uns liegt, dürfte eine Arbeit
von Jahren ſein. Wir ſind nur am Anfang der

das ganze Reich ſich geeinigt hat. Die

Nation muß in allen ihren Teilen ſich aufs äußerſte an
ſtrengen.“

Der franzöſiſche Heeresbericht.
Paris, 21. Juli. Amtlicher Bericht vom Donnerstagabend:

Nördlich der Somme befeſtigten wir die heute vormittag er
oberten Stellungen. Südlich der Somme dehnten wir im Laufe
des Nachmittags unſere Angriffsfront aus und nahmen die
erſte deutſche Stellung von Eſtrées bis zur Höhe von Vermond-
Ovillers vollſtändig. n Laufe der Kämpfe während des Tages
machten wir auf beiden Ufern ungefähr 2900 Gefangene, dar
unter 30 Offiziere. 8 Geſchütze, etwa 30 Maſchinengewehre und
bedeutendes Material blieben gleichfalls in unſeren Händen.
Auf dem rechten Ufer der Maas ſetzten wir unſer Vorrücken im

andgranatenkampfe weſtlich des Werkes Thiaumont fort. Die
Zeſamtzahl der von uns heute vormittag im Abſchnitt von

Fleury gemachten Gefangenen beträgt 300, darunter 8 Offiziere.
Der engliſche Bericht.

London, 20. Juli. (Reuter.) Amtlich. Haig berichtete
Wir machten in dem Walde von Delville und in Longueval
noch einige Fortſchritte. Der Kampf in dieſen Gegenden dauert
fort. Wir brachten unſere Linie zwiſchen Longueval und Bazen-
tin voraus, machten Gefangene und erbenteten eine Kanone.
Unſere Bombenwerfer kamen öſtlich der Leipzig-Schanze ein
r heriches Stück vorwäri Sonſt hauptſächlich Artillerie-
euer.
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Schwedens Proteſt gegen die ruſſiſchen Neutralitätsbrüche.
Die ſchwediſche Regierung hat den ſchwediſchen Geſandten in
Petersburg beauftragt, anläßlich des Torpedierungsverſuchs,
den ein ruſſiſches Unterſeeboot am 19. Juli auf ſchwediſchem
Gebiete gegen den deutſchen Dampfer Elbe unternommen hatte,
bei der ruſſiſchen Regierung Proteſt einzulegen.

Kopenhagen, 21. Juli. Politiken meldet aus Stock-
holm, daß der dritte ruſſiſche Neutralitätsbruch
gegen Schweden im Laufe weniger Tage (gegen den deutſchen
Dampfer Elbe) und Rußlands Schweigen auf den ſchwediſchen
Proteſt wegen der früheren Neutralitätsverletzungen dort einen
peinlichen Eindruck mache, um ſo mehr, es im ſcharfen
Gegenſatz ſtehe zu der Haltung Deutſchländs, das ſofort den
Vorfall bedauerte und gutmachte.

Jtalieniſche Schiffsverluſte. Der Marinekritiker des Corriere
della Sera teilt mit, daß von 139 im Mai und Juni zerſtörten
Dampfſfſchiffen und Seglern nicht weniger als 49, alte weit mehr
als ein Drittel, italieniſche Schiffe waren. Dieſe italieniſchen
Verluſte ſind faſt durchweg auf Angriffe öſterreichiſcher Unter
ſeeboote zurückzuführen.

Rücktritt des ruſſiſchen Landwirtſchaftsminiſters. Nach einer
Meldung des Rußkoje Slowo hat nach dem im ruſſiſchen Haupt-
auartier ſtattgefundenen Kronrat der Landwirtſchaftsminiſter
Naumow ſeine Demiſſion eingereicht, die vom Zaren
beſtätigt wurde.

Saſanows „Nervenzuſammenbruch“. Stockholm, 21. Jult.
Der ruſſiſche Miniſter des Aeußeren Saſanow erlitt einen
Nervenzuſammenbruch. Saſanow leidet angeblich an ſchweren
Seh- und Sprachſtörungen und ſein geiſtiger Zuſtand
wird als nicht völlig klar bezeichnet. Jn Petersburg
werden ernſte Bedenten gehegt, ob er wiederum auf ſeinen
Poſten zurückkehren kann.

Die italieniſch-deutſe Spannung
hat ſich weiter verſchärft, und in Jtalien drängen gewiſſe
Kreiſe mit allen Mitteln der Verhetzung zur Kriegserklä-
rung an Deutſchland. Der Köln. Ztg. zufolge beſagen Mel-
dungen aus Rom, daß außer wirtſchaftlichen Maßregeln auch
ſolche ſcharfer militäriſcher Art von Jtalien in Erwägung ge-
zogen würden. Gleichzeitig wachſen in Jtalien die Hoffnungen
auf Rumänien. Man berichtet, daß ſich auch Donnerstag
Sonnino mit dem rumäniſchen Geſandten in Rom lange unter-
halten habe und hebt hervor, daß dies die vierte Unterredung
in den letzten Tagen geweſen ſei.

Am Donnerstag abend begab ſich ein gewaltiger Zug unter
Führung des Deputierten Barzilai zum Kapitol, um dort eine
Gedächtnisfeier für Battiſti zu veranſtalten. Vom Balkon des
Senatspolaſtes hielt Bürgermeiſter Fürſt Colonna an die
Menge eine Rede, in der er Battiſti feierte. Schließlich wurde
eine Tagesordnung angenommen, in der gefordert wird, daß
die nationale Regierung auf die öſterreichiſch-deutſche Heraus-
forderung mit einer Kriegserklärung an Deutſch-
land der Jnternierung aller Feinde und der Beſchlagnahme
ihrer Güter antworte, und die verſichert, daß es mehr als je
der unerſchütterliche Wille Jtaliens ſei, den Krieg bis zum
Siege fortzuſetzen. Während die große Glocke des Kapitols
läutete, löſte ſich der Zug auf unter den Rufen: Tod Oeſter-
reiich, Krieg Deutſchland!

Rom, 20. Juli. Das Amtsblatt veröffentlicht einen
Erlaß, wonach die Anordnungen des Erlaſſes vom 24. Juni
1915, wodurch Verkäufe, Zeſſionen und Eigentumsübertra-
gungen irgendwelcher Art an und mit öſterreichiſch- ungariſchen
Staatsangehörigen verboten werden, auch auf Staatsangehörige
und Schutzbefohlene aller feindlichen Staaten und der
den alliierten Staaten feindlichen Länder ausgedehnt werden.
Der Erlgß ordnet in gleicher Weiſe an, daß im Wege der Ver-
geltung nd nach Ermeſſen des Juſtiz miniſteriums auch auf
alle feindlichen oder den Alliierten feindlichen Staaten die An-
ordnungen des Erlaſſes vom 24. Juni 1915 ausgedehnt werden
können, wonach den öſterreichiſch- ungariſchen Staatsangehöri-
gen oder Geſellſchaften die Anſtrengung und Durchführung
gerichtlicher Verfahren verboten wird. Schließlich ordnet der
Erlaß an, daß die Befugniſſe, wonach der Juſtizminiſter unter
Umſtänden Maßnahmen gegen Staatsangehörige oder Gefell-
ſchaften feindlicher Länder treffen kann, ihn in gleicher Weiſe
auch gegen Staatsangehörige und Geſellſchaften der den
Alliierten feindlichen Länder eingeräumt werden.

Die Kriegserklärung an Deutſchland wird von den inter-
eſſierten kapitaliſtiſchen Kreiſen Ftaliens nach
Mitteilungen der Frkf. Ztg. aus Gründen des „heiligen Egois-
mus“ gewünſcht, mit denen ja auch dieſer ruchloſe Krieg „be-
gründet“ wurde. Die Blätter ſprechen von dem Kriegs
zuſtande zwiſchen Jtalien und Deutſchland wie
von einer bereits vollzogenen Tatſache. Meſſagero läßt durch-
blicken, Jtalien laſſe ſich von Rückſichten auf die Friedens-
konferenz leiten. Nur in einem vorbehaltloſen Anſchluß an
den Vierverband liege die Gewähr für die Erfüllung der
italieniſchen Wünſche bei der Verteilung der Siege s-
beute

Amerikaniſche Verſtimmung gegen England?
Die ſich aus den beſonderen engliſch- amerikaniſchen Bezie-

hungen zrurenß. ſeit Beginn des Weltkriegs in Amerika herr-
ſchende eng land freundliche Stimmung iſt durch keinerlei
Kriegsereigniſſe bis heute weſentlich beeinträchtigt worden.
Das könnte ſich höchſtens ändern, wenn die Engländer
ernſthaft etwas unternehmen könnten, was erheblich gegen die
Geldbeutel Jntereſſen amerikaniſcher Kapitaliſten verſtoßen
würde; denn das iſt der Punkt, wo die Amerikaner am empfind-
lichſten ſind. Neuerdings ſcheint man ſich tatkräftiger gegen
die von England beabſichtigten weiteren Beſchränkungen des
Handels mit den Neutralen wehren zu wollen. Daily Tele-
graph läßt ſich aus Neuyork von einer ausgedehnten Propaganda
berichten, die ſich gegen die Beſtrebungen Englands richtet, den
ganzen Handel der Neutralen zu verhindern. Die geſamte
Vreſſe erhebt einmütig Einſpruch gegen England
und fordert von Wilſon, daß er eine ſcharfe Note nach
London ſendet. Die Bewegung werde von den DentſchAme-
rikanern kräftig unterftützt. Daily Telegraph meint, daß die
england feindliche Stimmung in den Vereinigten Staaten teils
auf Nervoſität, teils auf einem Mißverſtändnis beruhe. Nach

S

Aeußerungen amerikaniſcher Blätter wäre die Urſache der Wut
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gegen England die Tatſache, daß Gro ien die Liſt
der Bannwarewiedervermehrt habe.

Den Londoner Blättern zutolge iſt ein zweiter c
liſcher Proteſt gegen tie deutſche UnterſeebootsV
dung mit Amerika nach Waſhington egangen.

Die engliſche Munitionsproduktion.
Der Abgeordnete Kellawany hielt in den letzten Tagen in Lon

don eine Rede über „das Wunder der engliſchen Munitions
fabrikation“. Erſt jetzt, ſo ſagte der Re iſt England auf
dem Punkt, von dem aus Deutſchland Ten Krieg begann.
Deutſchland war vollauf gerüſtet, und ausgiebig mit Munition
verſehen, für England habe es ſich in dieſen ernſten 22 Monaten
des Krieges nur darum geherderh Zeit zu gewinnen. um das
Verſäumte durch intenſive Produktion nachzuholen. Während-
dem, wie der Redner zugab, die Opferbereitſchaft Rußlands
und Frankreichs die Lage retteten.

Nunmehr iſt die Produktion auf der Höhe der Leiſtungsefähig-
keit angelangt. Von den 4000 kontrollierten Firmen haben vor
dem Krieg 95 Prozent niemals eine Patrone oder Granate her
geſtellt. Nun fabrizieren ſie nach 10 Monaten mehr Exploſiv-
körper als alle Regierungsarſenale bei Ausbruch des Krieges
zuſammen. 90 Fabriken ſind neu entſtanden. Die wöchentliche
Produktion an Patronen iſt millionenfach größer als die ge
ſamte Jahresproduktion vor dem Krieg.

Der Vortragende bemerkt, daß bei der ruſſiſchen Offen
ſive engliſche Munition verwendet wurde und daß in manchen
Fabriken ausſchließlich für ruſſiſchen Bedarf gearbeitet wird.
Auch Frankreich, Belgien und Serkien werden mit engliſcher
Munition verſorgt.

Die Zahl der in der Munitionsfabrjkation beſchäftigten Ar
beiter beträgt 2 500 090 gegen 1 986 000 im Jahre 1914. Die
Zabl der Frauem iſt von 184 000 auf 660 000 geſtiegen. Sie
ſind in 471 Werken tätig. Davon ſind 19 Flugzeugwerkſtätten.
Zwei Drittel der jetzt von den Frauen ausgeführten 62 Tech-
niken wurden vor einem Jahre nur ausſchließlich von Männern
ausgeführt.

Die britiſche Wiſſenſchaft hat ſich bemüht, deutſche Patente
und Verfahren nachzuahmen und hat namentlich auf dem Ge
biet optiſcher Jnſtrumente Erfolge gehabt, die es ermöglichten,
die Produktion zu vervierzehnfachen. Man hofft ſie auf das
20fache zu ſteigern. Dos Munitionsminiſterium hat für Ar-
beiterwohnungen, Kantinen und Krippen in vielen Fällen Sorge
getragen. Jn den Oſtertagen ging durch das Feiern der Ar
beiter eing der Wochenproduktion entſprechende Maſſe von
Munition verloren. Zu Vfinaſten war die Produktion normal,
was den Redner veranlaßte, für eine weitere Aufhebung der
Feiertage einzutreten.

Rumänien vor der Entſcheidung?
Die Wiener Allg. Ztg. berichtet aus Sofia: Aus Bukareſt

wird hierher gedrahtet: Jn der rumäniſchen Hauptſtadt wird
demnächſt ein wichtiger Kronrat abgehalten werden über die
zukünftige Haltung Rumäniens, wobei entſchei-
dende Beſchlüſſe gefaßt werden ſollen. Der Kronrat
wird unter dem Vorſitz des Königs ſtattfinden. Take Jonescu
und Filipescu werden daran teilnehmen, vamit ſie Gelegenheit
haben, die Haltung der Oppoſition vor dem König zu vertreten.
Bratianu hat ſchon vor einigen Tagen ſeinen Urlaub unter
brochen und iſt nach Bukareſt zurückgekehrt, wo er die Leitung
der Geſchäfte wieder übernommen hat.

Politiſche Aeberſicht.
Der Kanzler und die Parteiführer.

Die konſervative Preſſe bringt eine gleichlautende Notiz, die
obige Spitzmarke trägt und in der Bezug genommen wird auf
folgende Auslaſſungen nationalliberaler Zeitungen über die
Konferenz der Parteiführer beim Reichskanzler:

„Bemerkenswert erſcheint es uns, daß, wie wir hören, die
Unterredung auf beiden Seiten einen befriedigenden Eindruck
hinterlaſſen hat und daß während des ganzen Verlaufs der
Erörterungen auf keiner Seite etwas von jener Erregung zu
ſpüren geweſen iſt, ohne die ſich manche Leute eine Ausſprache
wenigſtens einiger der Parteiführer mit dem Kanzler nicht
gut vorſtellen können.“

Die erwähnte Notiz in der konſervativen Preſſe wendet
ſich ſehr lebhaft gegen ein derartiges Stimmungsbild, das nur
aus eigener Erfindungskraft geſchöpft ſein könne. Es ſei un
wöglich, zu dem Jnhalt des Sfimmungsbildes Stellung zu neh
men, wenn man nicht vertrauliche Mitteilungen in die Oeffent-
lichkeit bringen wolle. Dieſe Art der Abwehr läßt erkennen,
daß die konſervative Preſſe feſtſrellen will, daß die Ausſprache
veim Reichskanzler nicht ſo glatt verlaufen iſt, wie dies nach
der Darſtellung nationalliberaler Blätter angenommen wer-
den müßte Dieſe Stellungnahme der konſervativen Preſſe
crklärlich, nachdem ganz außer Zweifel ſreht, daß der Bruch der
Konſervativen mit dem Reichskanzler eine vollzogene Tat-
ſache iſt.

Zentrum und Natiomalausſchuß.
Die Zentrumspreſſe hat ſich bisher ſo ziemlich jeder Aeuße

rung über die Stellung der Zentrumspartei zu dem National-
ausſchuß enthalten. Erſt in ihrer Ausgabe vom Freitag bringt
die Germania einen Artikel, der erkennen läßt, daß das Zen-
trum den Beſtrebungen des Nationalausſchuſſes nicht unfreund-
lich gegenüberſteht. Das Blatt ſtellt feſt, daß der Nationalaus-
ſchuß für den Augenblick als Blitzableiter gedient hat, indem er
die Angriffe vom Reichskanzler abzog und auf ſich lenkte. Der
Weg, den der Nationalausſckuß einzuſchlagen gedenkt, wird als
die mittlere Linie bezeichnet, und die Germania erinnert daran,
daß das Zentrum ſtets die Taktik verfolgt habe, einen Mittel
ieg einzuſchlagen und damit immer gut gefahren ſei. Aller-
dings macht das Blatt die Einſchränkung. daß man die Politik
der mittleren Linie nicht gerade in jedem Falle mit Recht wählen
könne, fügt aber hinzu:

„Auf der anderen Seite ließe ſich zugunſten der mittleren
Linie des Nationalgusſchuſſes am Ende wohl fagen, daß ſie
zunächſt mit Rückſicht auf innerpolitiſche prokla-
miert werde, nämlich der trennenden Kraft der Wünſche auf
den Extremen rechts und links in einem kompakten Mittel
block eine verbindende Brücke zu geben.“

Die ganze Tendenz des Artikels läßt erkennen, daß das
Zentrum den Beſtrebungen des Nationalausſchuſſes freundlich
gegenüberſteht, eine Auffaſſung, die ihre Stütze auch darin
findet, daß dem Nationalausſchuß Perſönlichkeiten angehören,
die in engſter Fühlung zur parlamentariſchen Vertretung der
Zentrumspartei ſtehen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Kriegsſtener in Norwegen, deren Ertrag auf 80 Mill.

Kronen veranſchlagt war, ſcheint eine große Täuſchung zu
werden. Nach einer Mitteilung des Finanzminiſters an das
Storthing, wird die genannte Steuer höchſtens 40 bis 50 Mill.
Kronen ergeben.

Der Kampf gegen den Alkohol in Norwegen. Das Odels-
thing hat nach längerer Debatte den Regierungsantrag, wo
nach für Militärperſonen Offiziere und Gemeine

für Eiſen und Straßenbahnen, ſowie u nperp während
des Dienſtes der Genuß alkoholiſcher Getränke voll
ſtändig verboten ſein ſoll, genehmigt.

Japaniſche Flottenrüſtungen. Ein Petersburger amtliches
Telegramm aus Tokio beſagt, daß die japaniſche Regierung
beſchloſſen hat, für Kriegsſchiffsneubauten 254
Millionen Yen (510 Millionen Mark) vom Parlaunent

zu fordern, die auf ſechs Jahre verteilt werden ſollen. Für
1917 werden 45 Millionen beantragt.
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ſchaftsſtelle darf Einſicht in die Biſcher nehmen.

Ams tägliche Brot.
Die Reichsſtelle für Speiſefette.

Durch Bundesratsverordnung vom 20. Juli wird die Ver-
orgung der Bevölkerung mit Speiſefetten (Butter, Butter
nat Margarine, Kunſtſpeiſefett, Schweineſchmalz, Speiſe-

talg, Speiſeöle) für das ganze Reichsgebiet geregelt. Organe
der Verſorgungsregelung ſind eine neu zu bildende Reichsſtelle

Speiſefette, ferner die Landesverteilungsſtellen für jeden
undesſtaat oder für mehrere Bundesſtaaten zuſammen, die

rete, nach Bedarf, und ſchließlich die Kom-
munalverbände.

Die Reichsſtelle für Speiſefette iſt aufgebaut und zuſammen
eſetzt wie die oder die Reichsfleiſchſtelle.
ie beſteht aus einer Verwaltungsabteilung, die eine Behörde,und einer Geſchäftsabteilung, die eine e ellſchaft mit be

ſchränkter Haftung iſt. Vorſtand und Mitglieder des Beirats
der Verwaltungsabteilung werden vom Reichskanzler ernannt;
im Beirat führt der Präſident des Kriegsernährungsamtes den
Vorſitz und beſtellt ein Mitglied zum ſtellvertretenden Vor-
ſitzenden. Die Verwaltungsabteilung hat die Kopfration des
Speiſefettverbrauchs feſtzuſetzen und einen Verteilungsplan
für die Ablieferung von den Kommunalverbänden und die Zu-
weiſung an ſie aufzuſtellen.

Zur praktiſchen Durchführung der Verſorgung werden zu
nächſt die in Molkereien hergeſtellten Speiſefette für den Kom-
munalverband, in dem die Molkerei liegt, beſchlagnahmt. Als
Molkerei gilt dabei jeder Betrieb, in dem täglich mehr als 50
Liter Milch im Durchſchnitt verarbeitet werden. Außerdem
können Kommunalverbände mit Genehmigung der zuſtändigen
Verteilungsſtelle die käufliche Ueberlaſſung der in ihrem Be-
zirke vorhandenen nicht in Molkereien hergeſtellten Speiſe-
fette an die von ihnen beſtimmten Stellen oder Perſonen ver-
langen und können verbieten, daß dieſe Speiſefette anderweitig
abgeſetzt werden. Dadurch kann der An und Verkauf von
Butter durch Händler, welche nicht vom Kommunalverband zu-
gelaſſen ſind, verhindert werden; auch wird hierdurch die ſo
genannte „Bauernbutter“ der allgemeinen Verkehrsregelung
unterworfen. Weiter können die Kommunalverbände die Her-
ſtellung von Butter in land wirtſchaftlichen Betrieben, aus denen
die Milch oder die Sahne an Molkereien zu liefern iſt, unter
ſagen und dadurch verhindern, daß Buttermengen der allge-
meinen Verſorgungsregelung entzogen werden. Schließlich
können Halter von Kühen wiederum unbeſchadet ihres eige-
nen Bedarfs ſoweit es zur Sicherung des Bedarfs an Milch
und Fett für die Geſamtbevölkerung erforderlich iſt, angehalten
werden, Milch an Molkereien oder andere Stellen zu liefern;
auch kann die Entrahmung der Milch und die Lieferung des
Rahms angeordnet werden.

Die Verbrauchsregelung liegt in den Händen der Kommunal-
verbände, die laufend ihre Ueberſchüſſe an die Verteilungs-
ſtellen abzuliefern haben. Die Preisregelung erfolgt nach den
gleichen Grundſätzen wie bisher.

Auf ausländiſches Schweineſchmalz und Auslandsbutter be-
ziehen ſich die Beſchlagnahme und Ablieferungsvorſchriften der
vorliegenden Verordnung nicht. Dem Reichskanzler bleibt auch
vorbehalten, die Bewirtſchaftung von Milch und Käſe der

Reichsſtelle für Speiſefette zu übertragen und den Verkehr mit
dieſen Erzeugniſſen zu regeln. Die Hauptbeſtimmungen der
neuen Verordnung (Beſchlagnahme, Ablieferung der Ueber-
ſchüſſe) treten mit dem 12. Auguſt, die übrigen ſofort in Kraft.

Eine zweite Bundesratsverordnung beſtimmt, daß, von nun
an auch Speck ſowie Rinder, Schaf und Schweinefett nicht
zu techniſchen Zwecken verarbeitet werden dürfen. Das Ver-
bot der Verwendung pflanzlicher und tieriſcher Oele und Fette
zur Herſtellung von Seife gilt jetzt auch für die Erzeugung aller
anderen Waſchmittel.

Die Regelung des Papierverbrauchs.
Amtlich. Berlin, 21. Juli. Eine Verordnung des Reichs-

kanzlers vom 16. Juli 1916 unterſtellt auch den Verbrauch von
anderen als maſchinenglattem, holzhaltigem Papier für
Druckwerke aller Art, Muſikalien, Zeitungen, Zeitſchriften und
ſonſtigen periodiſch erſcheinenden Druckſchriften der Ueber-
wachung der Kriegswirtſchaftsſtelle für das Deutſche Zeitungs-
gewerbe. Eingeführt iſt vor allem eine mehrfache An zeige-
pflicht; ſie erſtreckt ſich auf den Verbrauch in den Jahren
1912, 1913, 1914, 1915 und im erſten Halbjahr 1916, bei perio-
diſch erſcheinenden Druckſchriften auch auf den Seitenumfang
in den gleichen Zeitabſchnitten, ferner auf den Papierbeſtand
am 1. Auguſt 1916. Alle dieſe Anzeigen ſind bis zum 7. Auguſt
1916 der Kriegswirtſchaftsſtelle auf Fragebogen, die von dieſer
Stelle anzufordern ſind, zu erſtatten. Ferner iſt regelmäßig
der Verbrauch des letzten Monats jeweils bis zum 10. des
folgenden Monats anzuzeigen, erſtmalig für Juli bis zum
10. Auguſt. Die Meldepflichtigen haben ihre Bücher ſo zu
führen, daß Bezug, Verbrauch und Verwendungszweck des
Papiers jederzeit nachgewieſen werden kann. Die Kriegswirt-

Die Verord-
nung begründet ferner, ebenſo wie es ſchon für maſchinen-
glattes, holzhaltiges Druckpapier vorgeſchrieben iſt, einen Ver-
mittlungszwang zugunſten der Kriegswirtſchaftsſtelle;
Beſtellung und Abruf des Papiers auch ſolchen, das aus eige-
nen Fabriken bezogen wird, geht ausſchließlich durch die Kriegs-
wirtſchaftsſtelle. Der Verſand des Papiers an die Bezieher iſt
der Kriegswirtſchaftsſtelle binnen zwei Tagen anzuzeigen.

Papier, das urſprünglich zu anderen Zwecken beſtimmt war,
darf zur Herſtellung von Druckwerken uſw. nur nach An-
meldung bei der Kriegswirtſchaftsſtelle verwendet werden. Sie
kann käufliche Ueberlaſſung von Papier, das zur Herſtellung
von Druckwerken uſw. geeignet iſt, verlangen oder es, wenn die
Ueberlaſſung nicht freiwillig erfolgt, für ſich enteignen laſſen.
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dacken-Kleider, weisse Wasch-Blusen,

Zur Deckung der Umkoſten der Kriegswirtſchaftsſtelle iſt von
jeder Papierlieferung vom 27. Juli ab eine Gebühr (10 Pf.
für je angefangene hundert Kilogramm) zu entrichten.

Ueber die Einzelheiten der Anmeldepflicht uſw. gibt der
Wortlaut der Verordnung Auskunft, die im Reichsgeſetzblatt
veröffentlicht iſt.

Saccharin zur Herſtellung von Bier. Eine Bundesrats
bekanntmachung geſtattet für das Gebiet der Brauſteuergemein-
ſchaft die (durch das Brauſteuergeſetz vom 15. Juli 1909 ver
botene) Verwendung von Süßſtoff bei der Bereitung von ober-
gärigem Biere. Da der Süßſtoff keinen Brau, ſondern nur
Süßigkeitswert beſitzt, wird die Brauſteuer von ihm nicht er
hoben. Im übrigen finden jedoch die für Zucker geltenden Vor-
ſchriften des Brauſteuergeſetzes, die namentlich die ſtrenge Be
ſchränkung der Verwendung auf obergäriges Bier ſicherſtellen
ſollen, auf Süßſtoff entſprechende Anwendung. Die Zuteilung
ves Süßſtoffes an die Brauereien wird durch die Reichszucker-
ſtelle veranlaßt werden.

Aus der Partei.
Konferenz der neutralen Sozialiſten.

Das Jnternationale Sozialiſtiſche Bureau meldet laut Frkf.
Zeitung:

Wie bereits berichtet, wird die Konferenz der neutralen
Sozialiſten am 31. Juli und den darauf folgenden Tagen im
Haag ſtattfinden. Seit der letzten Mitteilung wurden einige
Aenderungen bei der Zuſammenſtellung der Abordnungen vor
genommen. Spanien wird nicht durch Pablo Jgleſias vertreten
ſein, da dieſer bettlägerig iſt. Statt ſeiner werden zwei neue
Mitglieder des Jnternationalen Bureaus, nämlich Beſteiro und
Verdes, Montenegro erſcheinen. Der erſtere iſt Profeſſor der
Philoſophie an der Univerſität Madrid, letzterer Lehrer der
Phyſiologie am königlichen Athenäum in Alicante. Die ſpaniſch-
ſprechenden Delegierten werden noch vermehrt durch das Mit-
glied des argentiniſchen Parlaments, Repetto, der zugleich Pro-
feſſor an der Univerſität in Buenos Aires iſt. Von Norwegen
wird noch die Ankunft des Präſidenten des Gewerkſchaftsbundes,
Ole Lian, der bei dem letzten Generalſtreik eine führende Rolle
geſpielt hat, gemeldet. Der andere Abgeordnete Vidnes iſt
leitender Redakteur des Sozialdemokraten. Die Abordnungen
ſind nun folgendermaßen zuſammengeſetzt: Luxemburg: Dr.
Knauff, Spanien: Beſteiro und Verdes, Montenegro, Schweden
Branting, Dänemark: Stauning, Holland: Troelſtra, van Kol
und Albarda, Schweiz: Grimm, die Vereinigten Staaten von
Nordamerika: Hillquit oder Berger, Argentinien: Dr. Rebetto,
Norwegen: Ole Lian und Vidnes.

Die Pläne des Kriegsernährungsamtes

beſprach der Generalſekretär der chriſtlichen Gewerkſchaften,
Stegerwald, Mitglied des Kriegsernährungsamtes, in
einer Verſammlung in Köln. Er teilte mit, daß eine durch-
greifende Regelung der Milchverwertung im September in
allen Dörfern und Sammelſtellen zwecks Verbutterung einge-
richtet werde. Vettlägerige Kranke, Wöchnerinnen und Kinder
bis zu einem beſtimmten Alter erhalten alsdann nur noch Voll-
milch, alle anderen Perſonen müſſen ſich mit Magermilch zu-
frieden geben. Die Einführung der Reichsfleiſchkarte ſoll die
Krönung des Organiſationswerkes auf dem Gebiete der Lebens-
mittelverſorgung ſein. Bei einer gleichzeitigen Preisherab-
minderung ſtehe eine Erhöhung der Kopfmenge auf 350 bis 400
Gramm zu erwarten. Sollte die Preisminderung nicht von
ſelbſt kommen. ſo werde das Kriegsernährungsamt dieſe durch
Preisfeſtſetzungen erzwingen. „Beſchlagnahmefreies Mehl“ ſoll
verſchwinden, weil zu großer Unfug damit getrieben worden iſt.
Manche Mühlen haben von zweimal gemahlenen Körnern das
erſte feine Mehl als „Auslandsmehl“ zu enorm hohen Preiſen
verkauft. Jede Mühle müſſe künftig das „letzte Stäubchen“
des von ihr vermahlenen Getreides an die Reichsgetreideſtelle
bezw. an die Selbſtverſorgungsbezirke abliefern.

Für die Verwertung der neuen Kartoffelernte hat das Kriegs-
ernährungsamt derart Vorſorge getroffen, daß ſich die Un-
erfrenlichkeiten des letzten Jahres nicht wiederholen können
Die Verſorgungsregelung iſt ſo vollkommen durchgefübrt, daß
ſie auf Grund der zweijährigen Erfahrungen beſſer kaum denk-
bar iſt. Die Preisregelung befriedigt allerdings nicht; ob es
notwendig war, einen Erzeugerpreis von 4 Mark feſtzuſetzen,
darüber kann man geteilter Meinung ſein. Die Reichstartoffel-
ſtelle hat ihn aber für unerlaßlich bezeichnet, wenn ſie die Ver-
antwortung für die atte Verſorgung der Berölkerung mir
Kartoffeln übernehmen ſoll. Weil eine Zwangsmaß-
nahme polizeilicher oder militäriſcher Ar:gegenüber den in Betracht kommenden 3 bis 4 Millionen
Bauern nicht möglich ſei, müſſe man den Preis ſo
ſtellen, daß die Landwirtſchaft ein Jntereſſe an der freiwilligen
Abgabe habe. Bezüglich des Fleiſches wird in den näch-
ſten Wocheneineweſentliche Verſorgungsver-
beſſerung nicht möglich ſein weil der Rindrich-Ve-ſtand naturgemäß geringer iſt als zu Friedenszeiten Aber die
augenblickliche Ausnutzung der Weidefütterung läßt für den
Winter eine Beſſerung erhoffen. Dazu kommt, daß wir eine ſo
gute Heuernte hatten, wie ſeit Jahren nicht. Jedenfalls ſind
die Hauptſchwierigkeiten überwunden. Heute iſt die Fleiſch
verſorgung ſo gut organiſiert, daß der Krieg noch jahre-
langdauernkönnte, ohne uns wieder vor ſolche Schwie-
rigkeiten zu ſtellen, wie wir ſie hinter uns haben. Die Brot

Besonders empfehlen

Garnierte Damen- u, Kinder-Hüte, Knaben- u. Mädchen-Mützen, Spitzen,
Soidenbänder, konfektionierts Weisswaren, Strümpfe und Handschuhse.
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seidene Blusen, schwarze Tueh- Mäntel und -Palstots,
Astrachan-, Plüsch- und Samt- Mäntel und -Paletots, Reise-, Regen- und Stauh-Mäntel, Damen-
Kleider, Kleider-Röcke, Mädchen-Kleider, Mädchen-Mäntel, Knahen-Anzüge, Knahben-Paletots.

ration wird im Herbſt eine Erhöhung erfahren können,
ſofern die Witterung uns noch die Grnte hereinbringen läßt, die
der Saatenſtand verſpricht. Der Weizenmehlpreis bleibt wie
im Jahre 1915, aber Graupen, Grütze ſollen billiger
werden. Zucker wird es im Oktober wieder mehr bezw. genügend
geben. Damit inztdiſchen das Einmachen der Früchte keine Ein-
buße erleidet, wird in den nächſten Tagen ein chemiſches Mittel
käuflich ſein, mit deſſen Hilfe das Obſt haltbar bis in den Herbſt
ohne Zucker eingemacht werden kann. Eine der Hauptaufgaben
des Kriegsernährungsamtes ſei, für geſunde Ueberführung der
Kriegswirtſchaft in die Friedenswirtſchaft zu ſorgen. Das
letztere iſt unbedingt erforderlich, weil mit den jetzigen Preiſendie Wiederaufnahme des Wirtſchaftsleben fü den Frieden ge

cadezu von einer Kataſtrophe begleitet ſein würde.
Soweit Stegerwald. Seine Ausführungen ſind reichlich opti-

miſtiſch. Nach den uns gewordenen Mitteilungen iſt an eine
weſentliche Erhöhung der Fleiſchration auch im Herbſt nicht zu
denken, und von einer Erhöhung der Brotration kann auch keine
Rede ſein. Wenn auch die Getreidebeſtände zureeichen, ſo ſoll
dech nach wie vor die größte Sparſamkeit notwendig ſein.
Nicht übel iſt die Bemerkung, daß ein Kartoffelpreis von 4 Mk.
nur deshalb feſtgeſetzt werden mußte, weil „Zwangsmaßnabmen
polizeilicher oder militäriſcher Art“ gegenüber den 3 bis 4 Mil-
iijionen Bauern nicht möglich ſeien. Den zehn Millionen Ar-
beitern aber darf man eine Kartoffelpreiserhöohung von
4 Mk. und damit eine Mehrausgabe für Kartoffeln allein von
jährlich etwa 10 Mk. ſo ſchätzt die Deutſche Tageszeitung die
Mehrausgabe bieten; ihnen gegenüber bedarf es nicht ein-
mal r oder militäriſcher Zwangsmaßnahmen“, es
genügt allein der feſte Wille der Agrarier, ihnen eine ſolche

neue Laſt aufzuhalſen.

Gewerkſchaftliches.
Militäriſche Schlichtungsſtellen.

zur Beſeitigung von Differenzen zwiſchen Arbeitern und Unter-
nehmern in den Betrieben der Metallinduſtrie Thü-
ringens werden von dem Stellvertretenden Generalkom-
mando des XI. Armeekorps zu Kaſſel in den Städten Apolda,
Arnſtadt, Koburg, Eiſenach, Erfurt, Jena, Gera, Gotha, Greiz,
Mühlhauſen i. Th., Nordhauſen, Ruhla, Saalfeld a. S.,
Salzungen, Schmalkalden, Sömmerda, Suhl, Weimar und
Zelle St. Blaſü errichtet.

Die Grundlage der aufgeſtellten Beſtimmungen iſt folgende:
Die Arbeiter ſollen gehalten werden, nicht ohne Einwilligung
des Unternehmers die Entlaſſung nehmen zu können. Gegen
die Verweigerung des Entlaſſungsſcheines kann der Arbeiter
die Schlichtungsſtelle anrufen. Der Arbeiter darf vor der
Entſcheidung der Schlichtungsſtelle die Arbeit nicht aufgeben.
Die Schlichtungsſtelle muß innerhalb einer Woche entſcheiden,
ſie kann eventl. ſelbſt den Entlaſſungsſchein ſofort ausſtellen.
Nimmt der Arbeiter ſeine Entlaſſung entgegen der Entſcheidung
der Schlichtungsſtelle, ſo ſollen ihn andere Unternehmer inner-
halb einer beſchränkten Friſt nicht einſtellen dürfen.

Für die einzelnen Schlichtungsſtellen ernennt das General-
kommando Vertrauensmänner. Die Vertrauensmänner haben
nur die Beſchwerden der Antragſteller auf Entlaſſungsſcheine
entgegenzunehmen, den Antragſtellern mitzuteilen, daß ſie bis
zur getroffenen Entſcheidung in der Arbeitsſtelle bleiben
müſſen, und die Beſchwerde reſp. die Anträge an den vom
Gneralkommando ernannten Schiedsoffizier weiterzugeben.

Der Schiedsoffizier ladet die Parteien zu den Verhandlungen
und entſcheidet allein. Beiſitzer werden nicht ernannt. Ein
Schiedsoffizier hat alle Verhandlungen und Entſcheidungen an
den Orten der genannten Schlichtungsſtellen zu erledigen. Der
Vertrauensmann jeder Schlichtungsſtelle, hat mit den Ver
handlungen und Entſcheidungen nichts zu tun; er übt nur
korreſpondierende Tätigkeit aus.

Zu den Verhandlungen kann der Unternehmer ſelbſt er
ſcheinen, oder er kann einen ſeiner Beamten als Vertreter ent
ſenden oder als Vertreter mitbringen. Der Arbeiter kann ſeine
Sache ebenfalls ſelbſt vertreten oder ſich durch einen Stellver-
treter vertreten oder einen Vertreter an der Verhandlung teil-
nehmen laſſen. Der Vertreter des Arbeiters darf nur von den
Arbeitern aus irgendeinem in der Umgegend der Schlichtungs-
ſtelle befindlichen Betriebe entnommen werden. Berufsver-
treter und Gewerkſchaftsangeſtellte ſind als Berufsvertreter
ausgeſchloſſen.

Zur Aufnahme der Anträge, zur Führung der notwendigen
Korreſpondenz und der Verhandlungsvorbereitung werden vor-
gedruckte Formulare benutzt werden, die ſo gehalten werden,
daß ſie zugleich zu einer Kartothek verwendet werden können.

Dieſe Schlichtungsſtellen zeigen ein neues Geſicht. Es muß
abgewartet werden, wie ſie wirken. Hoffentlich läßt das
Generalkommando praktiſche Vorſchläge der Arbeiter ſpäter
zur Geltung kommen. Die Zahl der Schlichtungsſtellen iſt ſo
groß. weil Arbeiter und Unternehmer keine Unkoſten und Zeit
verluſte durch Reiſen erleiden ſollen. Für alle Schlichtungs-
ſtellen iſt nur ein Schiedsoffizier ernannt, um Kräfte zu ſparen
und um dem Herrn Gelegenheit zu geben. in die Sache einzu-
dringen. Der Schiedsoffizier ſoll ohne Beiſitzer handeln, um
Zeit in allen Sachen zu erſparen und Streit über den Einfluß
der Parteien zu vermeiden. Dem Schiedsoffizier iſt eine Auf-
gabe geſtellt, die er nützlich nur dann löſen wird, wenn er Ver-
ſtändnis für die Arbeiter und ihre ſoziale und wirtſchaftliche
Lage hat.

Die Metallarbeiter werden dafür ſorgen müſſen, daß dieſe
Schlichtungsſtellen auch wirklichen Wert für ſie erhalten!
e n eVerantwortlich für: Politik, Parteinachrichten, Anterhaltungsbeilage, Ge
werkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der
Provinz Wilbelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag: Volksblatt
G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich
in Halle.
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ſie kennen lernt, und daran wird es nicht fehlen.
ſein,“ fuhr er dann fort, „wollen uns die Zeit nicht verderben.
Haben hier Wein und Weiber, fehlt uns noch der Geſang, müſſen
ihn auch haben. Hole deine Zither, Gula, müſſen dem Herrn

L. W e

tlalle, 22. Juli.

6s Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
Helgeſtad ſtreckte ſich in dem Großvaterſtuhl behaglich aus

und nötigte Marſtrand, den Platz ihm gegenüber einzunehmen.
Schiebt uns den Tiſch hierher, Mädchen,“ rief er Jlda und

Gula zu, „ſind hier müde Männer, welche Speiſe, Trank und
Wärme begehren

Nach wenigen Minuten ſtand der Tiſch am Ofen, Speiſen
wurden aufgeſetzt, Gula brachte den Teekeſſel und bereitete
Gläſer voll heißen Toddy. Sie verſtand ihr Geſchäft voll-
kommen; dabei hatte die geſchmeidige freundliche Weiſe, mit
welche ſie das Amt des Mundſchenks verwaltete, etwas ſo Ein-
nehmendes, daß Marſtrand mit Teilnahme zuſah, wie ſchnell
und dienſtfertig ſie hin und herlief, wie geſchickt ſie die Arbeit
verrichtete, und wie aufmerkſam ſie dabei zu Werke ging.
Jhre dunklen Augen blitzten ſchalkhaft, wenn Helgeſtad Zug um
Zug ſein leeres Glas hinreichte, und während Jlda Wolle von
der Spindel drehte, flüſterte ſie ihr Bemerkungen zu, die gewiß
ſehr beluſtigend waren, denn die ernſthafte Jungfrau verzog
den Mund zum Lächeln und wollte nichts weiter hören.

„Nuhl“ rief der Kaufmann, als Hunger und Durſt endlich be-
friedigt ſchienen, „ſehe, Jhr macht eine Pauſe, Herr Marſtrand,
können alſo die Zeit auf andere Art ausfüllen.“ Er winkte
Gula, die genau verſtand, was das heißen ſollte, denn ſie flog
nach einem Schranke und kam im nächſten Augenblick mit einem
h von Porzellan und mit zwei holländiſchen Tonpfeifen
zurück.

„Glaubt Vogt Paulſen allein das echte Kraut zu beſitzen,“
ſagte Helgeſtad, „werdet jedoch finden, daß er im Jrrtum lebt.
Iſt echter Virginia, Herr Marſtrand, ſtopft und trinkt Euer
Glas aus. Steht das arme Kind, die Gula, ſeit einer Viertel-
ſtunde auf der Lauer, und tut ihr den Gefallen nicht.“ Mar-
ſtrand reichte ſein Glas dem geſchmeidigen Mädchen hin. „Du
biſt allzu aufmerkſam, liebe Gula,“ ſagte er; „kein König wird
von ſeinem beſten Pagen ſo zierlich und trefflich bedient.“

„Jſt ein Lob, das Gula zukommt,“ fiel Helgeſtad ein. „Muß
es beſtätigen, iſt ein wackere Dirne; hat mein Haus verwaltet
mit Einſicht und Verſtand, während wir auf den Lofoden
waren.“ Hier brach er ab, denn was er zu ſagen im Begriffe
ſtand, dünkte ihm trotz ſeiner rauhen Unempfindlichkeit nicht
recht, und langſamer fuhr er fort: „Wollte, es wäre in meiner
Macht, ihr zu beweiſen, daß ich ſie lieb habe; denke aber, ſie
weiß es. Jſt's nicht ſo?“

„Ja, Herr,“ erwiderte Gula leiſe und ihr lächelndes Geſicht
erhielt einen ſchönen Ausdruck. „Jch weiß, daß du mich lieb
tie alle mich lieben; weiß auch, wie vielen Dank ich dir

ulde.„Nuh!“ ſprach Helgeſtad, große Dampfwolken aufblaſend,
„biſt eine Seltenheit, die man in ganz Lappland nicht wieder
findet. Sind die Lappen die undankbarſten Geſchöpfe, die der
Herr in die Welt geſetzt hat.“

„Mir ſcheint es,“ erwiderte Marſtrand, „als bemühe man ſich
auch eben nicht beſonders, ihnen Dienſte zu erweiſen, die Dank-
barkeit erwecken könnten.“ „Ohbo,“ rief der Kaufmann, „habt
es Euch in den Kopf geſetzt, das Volk zu loben.“

„Jch lobe es nicht,“ ſagte Marſtrand, „aber warum ſollte ich
es ſchelten und verd n? Jſt Gula eine Tochter dieſes ver-
laſſenen Volkes, und iſt ſie ſo gut und verſtändig, warum ſollte
es nicht viele geben, die ſo wie ſie wären, wenn wackere Leute ſich
ihrer erbarmten? Gott hart allen ſeinen Weſen, die den Men-
ſchennamen tragen, die Keime ſeines Geiſtes mitgegeben, es
kommt nur darauf an, daß ſie gepflegt und genährt werden, und
wer ſich beſſer weiß und klüger, der hat vor allem auch die
Pflicht, ſich ſeiner Mitmenſchen anzunehmen.“

Jn Gulas Augen funkelte ein Strahl unausſprechbaren
Dankes. Jlda ſah von der Spindel auf und blickte aufmerkſam
den Junker an. Helgeſtad aber trank ſein Glas aus und rief
mit ſeinem gewöhnlichen Grinſen: „Nuhl ſpricht wie ein Pre-
diger oder wie ein Mann, der die Sache aus dem Gemüt be
trachtet, werdet aber bald anderen Sinnes werden, Dur Jhr

aßt's gut

zeigen, daß es in Kopenhagen nicht allein feine Stimmen gibt.“
Gula lief in die Nebenkammer und kam gleich darauf mit

einer Zither der einfachſten Art zurück. Ueber den krummen
Hals des Jnſtruments waren fünf Saiten geſpannt, deren
Drähte man in unvollkommener Weiſe hinter den Schallöchern
befeſtigt hatte. Mit einem Holzſtäbchen wurde ſie geſchlagen,
und die hervorgelockten Töne klangen in ihrem leiſen Ver
hauchen nicht unangenehm.

„Sing uns den Preis des Nordens.“ ſagte Helgeſtad, als Gula
ihrer Freundin die Zither in den Schoß legte.

Jlda legte gehorſam die Spindel nieder und begann dann
eines jener tieftönenden, in langen, klagenden Rhythmen ſich
bewegenden Volkslieder, in denen die Schönheit, Größe und
wilde Majeſtät Norwegens geprieſen wird. Das Meer, die
Felſen, die Wälder und Waſſerfälle und das freie Leben der
Hirten, Jäger und Fiſcher füllten die Strophen, deren jede mit
einem feurigen Lobe auf das herrliche, edle nordiſche Land
endete. Helgeſtad ſchlug mit dem Glaſe den Takt dazu, bis er
endlich die letzten Strophen mitſang und am Schluß ein Lebe-
hoch für Norwegen ausbrachte, dem jeder Beſchefd tun mußte.

„Das iſt ein Lied,“ rief er, „hat kein Volk auf Erden ein
gleiches, weil kein Volk ſolch Land beſitzt. Nuhl ſingt Jlda es
auch wie ein echtes normänniſches Mädchen, hat ein Herz in
der Bruſt dafür. Jſt's nicht ſo?“

Marſtrand drückte ſeine Beiſtimmung aus, die Helgeſtad mit
väterlichem Stolz aufnahm. „Seid ein Kenner,“ ſprach er,
„aber könntet durch ganz Finnmarken fahren und würdet es
nicht ſo ſingen hören.“

„Hat Gula nicht auch von ſolcher Lehrerin ſingen gelernt
fragte Marſtrand. „Sollt hören, was ein Mädchen kann.
erwiderte der Alte, „aus einem Volke, das nicht drei Töne in
der Kehle hat. Werdet es kennen lernen, wenn die Geiker vor
den Gammen im Kreiſe ſitzen und einen Höllenſpektakel machen,
daß ein Chriſtenmenſch davon toll werden könnte. Laß uns
eines von deinen Liedern hören, Gula, einen echten Lappen-
geſang, wie er in der Kilpisjaure gehört wird, wenn ſie abends
ihre Renntiere heimtreiben.“

Gula ließ das Stäbchen über die Saiten ſchwirren, und ihre
leiſe Stimme ſprach dazu ſchnell ſich folgende unbekannte
Worte. Nach und nach velebten ſich ihre Züge ihre dunklen
Augen irrten ſuchend umher, ihre Bruſt hob ſich raſcher, die
ſcharfen klagenden Töne wurden bang und zitternd. bis ſie
plötzlich aufhörte, das Stäbchen fallen ließ, und den Kopf tief
niederſenkend vor ſich hinblickte.

„Was fehlt ihr?“ fragte der Gaſt teilnehmen d.
Es iſt nichts,“ ſagte Helgeſtad gleichgültig, ſein Glas leerend.

„Sie hat Euch etwas vorgeſungen von der braunen Herde, wie
ſie unter jungen Birken an der Quelle lagert. wo wilde Hühner
ſchreien; der Wind rauſcht durch die Zweige, die Kälber ſpringen
herbei und lecken die Hände, Altmutter aber 1 am Feuer und
rührt den Brei.“ Er lachte ſpottend auf. ſt eine eigene Art
von Poeſie, Herr Marſtrand, dreht ſich alles um die Wüſte da
oben, um Renntiere und Gammen; wenn aber ein Lappe davon
hört und wäre er tauſend Meilen weit, und lebte er in eines
Königs Schloß, kommt dennoch die Sehnſucht nach dem
lichen Leben auf den Alpen über ihn. Hätte aber doch gedacht,
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ine „r kopfſchüttelnd hinzu, „daß das Mädchen da verſtändiger

„Wo iſt der Menſch,“ ſprach Marſtrand erregt, „der nicht an
ſeinem Vaterlande mit geheimnisvollen Banden hingel“

„Nennt Jhr das ein Vaterland?“ rief Helgeſtad. „Werdet
es bald ſehen, das ſüße Ländchen, und wird Grauen über Euch
bringen. Doch genug für heut. Müßt müde ſein vom Tage-
werk, will Euch in Eure Kammer bringen.“

Er führte den Gaſt in das obere Stockwerk, wo in einem
kleinen ſauberen Gemach ein mächtiges Bett von der Wand-
ſeite winkte.

„Schlaft in Frieden,“ ſagte der Kaufmann, „denke, Jhr
werdet es weich genug finden. Sehe, die Dirnen haben Euch die
Federn von einem paar tauſend Eiderenten untergepackt, wie
es ein Fürſt ſich kaum beſchaffen könnte.“

Marſtrand fiel tief in die elaſtiſchen Daunen, welche ſich ihm
wohltuend anſchmiegten, und bald ergriff ihn ein feſter Schlaf,
der erſt von ihm wich, als heller Sonnenſchein durch das kleine
Fenſter drang und die branunen Balkenwände der Kammer be-
leuchtete:

(Fortſetzung folgt.)

Im ruſſiſchen Dorfe.
Ein Magdeburger Parteigenoſſe, der als Landſturmmann

nach dem fernen Oſten ging, ſendet von dort die nachſtehende
Schilderung des Lebens im Quartier in einem ruſſiſchen Dorfe
nahe den Sümpfen:

Nachdem unſer Transport die letzte Stärkung in B. erhalten,
gelangten wir nach dreiſtündigem Marſch in Sumpf und Moder
in ſtockdunkler Nacht im Dorfe O. an. Sofort wurden die drei-
hundert Mannſchaften den einzelnen Bataillonen und Kom-
pagnien zugeteilt und dann ihren Quartieren zugeführt. Schien
uns ſchon im Dunkel der Nacht das ruſſiſche Dorf als etwas
Außergewöhnliches gegenüber den Heimatdörfern, ſo ſollten
wir am andern Morgen noch mehr enttänuſcht werden; denn als
wir am Morgen glaubten, mit Schnürſchuhen oder gar Pan-
toffeln unſer Haus verlaſſen zu können, ſohen wir erſt den un-
geheuren Dreck und Schlamm zwiſchen den Häuſern und auf der
Dorfſtraße. Bis weit über die Knöchel wateten wir im Dreck
umher, manche Kameraden ließen zum Gaudium der anderen
ſogar ihre neuen Stiefel darin ſtecken. Das eingetretene Tau-
wetter hatte Weg und Steg in einen Moraſt verwandelt, der
einfach unbeſchreiblich iſt. Um einigermaßen von Haus zu
Haus oder über die Straße zu kommen, mußten Baumſtämme
und Lattengeſtelle gelegt werden. Originell war es immer,
wenn die Gulaſchkanone mit ſechs Pferden beſpannt die Dorf-
ſtraße paſſieren mußte und manchmal trotzdem ſtecken blieb!
Eine ganze Anzahl Mannſchaften arbeitete täglich daran, die
Dorfſtraße ſowie die Fußwege für ihre Tiere und Menſchen
paſſierbar zu machen.

Die aus Holz gebauten, mit Stroh bedeckten Wohnhäuſer
ſehen aus wie ein Jndianerdorf, aber nicht wie Wohnſtätten
für die im 20. Jahrhundert in einem Kulturſtaate lebenden
Menſchen. Um dieſe Häuſer für unſere Soldaten bewohnbar
zu machen, mußten wenigſtens erſt kleine Fenſter eingeſetzt
werden. Urſprünglich waren es Gucklöcher, womit ſich die
Ruſſen Licht und Luft fernzuhalten ſcheinen. Jetzt, nachdem
der Froſt den Sonnenſtrahlen gewichen, iſt der Boden etwas
feſter geworden. Nun ſieht man aber auch gleich überall, wie
der deutſche Arbeitsſinn ſich bemerkbar macht. Alle
Arten der verſchiedenſten Handwerker ſind tätig, um deutſche
Kultur zu pflegen. Die im Winter wohl zum Heizen verbrauch-
ten Gartenzäune werden durch ſchöne weiße, dem nächſten Wald
entnommene Birkenſtämmchen erſetzt. Die ſchönſten Sommer-
gartenlauben erheben ſich neben den alten ruſſiſchen Feld-
ſcheunen aus der Erde. Vorgärten vor den Häuſerreihen werden
durch junge Tannenbänume verziert und Blumenbeete in aller-
hand Form dienen zur Verzierung. Am Ende des Dorfes, von
Tannenbäumen eingeſchloſſen, iſt ein Friedhof eingerichtet.
Das aus hohen Birkenſtämmen errichtete Eingangstor trägt in
der Mitte ein Täfelchen, das folgenden Vers enthält:

Wandrer, ziehſt du vorüber,
Neig dich in Ehrfurcht herab!
Deutſche Söhne, ſie fanden
Hier ruhmvoll ihr Heldengrab.

Am 20. April zählte ich bereits 44 Grabſtätten von Kriegern,
die hier im fernen Oſten weit von der Heimat eingebettet ſind.

Auch ein „Soldatenheim“, in einer großen ruſſiſchen Feld-
ſcheune eingerichtet, iſt in unſerem Dorfe zu finden. Es ſoll den
dienſtfreien Soldaten eine kurze, ungeſtörte Unterhaltung
bieten. Geſellſchaftsſpiele, Bücher, Zeitſchriften und Zeitungen
der verſchiedenſten Art liegen zum Leſen bereit. Eine ſchöne
Handharmonika dient zur muſikaliſchen Unterhaltung. An
Sonntagabenden, auch in der Woche finden von der Regi-
mentskapelle Unterhaltungskonzerte ſtatt.

Ebenfalls in einer großen ruſſiſchen Feldſcheune iſt die
„Kirche“ eingerichtet. Ein Feldprediger hält hier an den Sonn-
tagvormittagen den üblichen Feldgottesdienſt ab. Die Geſänge
werden von der Regimentskapelle begleitet.

Ferner befinden ſich im Dorfe eine ganze Anzahl „bomben-
ſichere Unterſtände“, deren Eingänge und Bedachung mit reizen-
den kleinen Tannenbäumchen verziert ſind. Sie ſollen den
Soldaten im Falle der Beſchießung des Dorfes durch die Ruſſen
den notwendigen Schutz bieten.

Trotz mancher Beſchießung des Dorfes hat ein Storchenpaar
es ſich nicht nehmen laſſen, ſein altes Neſt auf einem hohen
Baum auch in dieſem Jahre wieder zu beziehen. Wenn Gra
naten und Schrapnelle in ſeiner Nähe platzen, ſo erheben die
Störche ihre langen Schnäbel in die Luft und ſchauen ver-
wundert drein.

Auch eine „Badeanſtalt“ iſt im Dorfe eingerichtet, wo
den Sold en Gelegenheit geboten wird, allwöchentlich ein Bad
zur Reiniſſing ihres ſchmutzigen Körpers und zum Wechſeln
der Wäſche zu nehmen.Um das Dorf herum herrſcht vom frühen Morgen bis in die
ſpäte Nacht ein reges Leben und Treiben. Mannſchaften gehen
in den Schützengraben. marſchieren zum Exerzieren; die ver-
ſchiedenſten „Arbeitertrupps“ gehen an ihre Arbeit. Soweit es
der Ruſſe nicht durch Beſchießung ſtört, ſieht man Pferde und
Mannſchaften rüſtig tätig, um den Acker zu pflügen und zu be-
ſtellen. Es mögen wohl annähernd 100 Morgen Land ſein, die

ier direkt hinter der Front der Kultur nutzbar gemacht werden.
weit das Auge reicht, ſieht man tauſende Morgen Land,

deren Roggenſtoppelfelder genau noch ſo daliegen, wie ſie die
Beſitzer im Vorjahre beim Rückzuge der Ruſſen verlaſſen haben.
Dieſes Ackerland iſt beſpannt mit Telephondrähten nach allen
Himmelsrichtungen hin und dient zur Verbindung der ver-
ſchiedenſten Regimenter untereinander. Es iſt durchzogen mit
ausgeworfenen Schützengräben, deren gelber Lehmboden ſie
wie Schlangenlinien hin und her zu wogen ſcheinen läßt.

Durch das tagtägliche Artilleriefeuer ſieht man auch hier die
großen und kleinen Granatlöcher, die Spuren der Kompffelder,
entſtehen. Hinter Höhen und Bergrücdken liegt verſteckt unſere
Artillerie, deren Daſein ſich nur durch den Knall abgefeuerter
Granaten und Schrapnelle bemerkbar macht. Hoch über uns
ſchwirren Flieger, deren Anweſenheit auf beiden Seiten die
heftigſten Abwehrmaßregeln hervorlockt. Weiße Wölkchen der
in der Nähe der Flieger platzenden Schrapnelle begrüßen die
Erkundunagsfahrt des Fliegers, der ſich meiſtens in ſeiner Ruhe
abſolut nicht ſtören läßt und höchſtens in den für ihn unſicht-
baren Wolken auf kurze Zeit verſchwindet.

So ſpielt ſich das tägliche Leben hier in unſerem Quartier-
dorfe ab, wovon viele unſerer Brüder in der Heimat ſich ſo
leicht keine Vorſtellung machen können. (2)

Jnfanterie!
Ein Gedicht, gewidmet dem Volke in Waffen.

Von Anton Wildgans.“*)
Jhr ſchweren Dragoner und wilden Huſaren,
Die wie Keulen ſchmettern, wie Windsbraut hinfahren,
Jhr kühnen Sappeure und ihr Kameraden,
Die die fernhinzermalmenden Schlünde entladen,
Jhr Helden am Hörrohr, ihr Wolkendurchdringer,
Patrouillenreiter und Kundſchaftbringer,
Jhr alle, Blutsbrüder insgeſamt,
Vom Teufel beſeſſen, von Gott entflammt,
Bald ſeid ihr die erſten, bald ſeid ihr die letzten,
Die Sturmvorbereiter, die Rückzugdecker,
Die zähen Verfolger, die jähen Vollſtrecker;
Doch wir ſind die überall Eingeſetzten:
Wir Frontenanrenner, wir Flankenumgeher,
Wir Hingemähten und ſelber Mäher,
Wir immer Bedrohten, wir immer auf Wacht,
Wir kämpfen die Urform der Männerſchlacht,
Wir eiſernen Würfel der Strategie,
Wir, Mann gegen Mann, wir Jnfanterie!
Als ECott uns aufrief zum großen Morden,
Da legten wir unſer Werkzeug hin,
Und mit demſelben gelaſſenen Sinn,
Mit dem wir den Pflug oder Hammer rührten,
Die Feder regierten, die Bücher führten,
Sind wir einfach Soldaten geworden.
Viel iſt es ja nicht, was wir haben müſſen,
Um für das grimmige Handwerk zu taugen:
Zwei atmende Lungen, zwei ſehende Augen,
Und Kraft und Beharren in Armen und Füßen
Und Herzen, die mutig zu brechen wiſſen
Und dies Gott weiß es verſtehen ſie,
Die tapferen Herzen der Jnfanterie!
Die heilige Erde, die wir geackert,
Die Pulte, an denen wir uns gerackert,
Und die Maſchinen, die zu bedienen
Wir uns geſchunden bei Tag und Naccht,
Haben auch ſonſt uns nicht reich gemacht.
Unſre Weiber müſſen ſich fretten,
Welken in Arbeit und Wochenbetten,
Unſre Kinder erlernen früh
Selberverdienens ſauere Müh'.
Und dennoch geben wir zu Millionen
Für die Heimat, die wir bewohnen,
Für die paar lächelnden Sonntagsſtunden
Ströme von Blut aus unſern Wunden
Und füllen furchtbar Gräben und Graben
Mit andern, die 's auch nicht beſſer haben:
Arm gegen arm! Menſchen wir und ſie
Jnfanterie gegen Jnfanterie!
Einſt aber, wen ſie mit tauſend Glocken
Ueber die Gräben unſrer Helden
Friede den Menſchen auf Erden frohlocken,
Wetrden auch wir uns zum Worte melden!
Wollen den Schwur und die Pflicht, die wir taten,
Nicht etwa verleugnen oder verraten,
Soldaten ſind wir und bleiben Soldaten.
Nur daß wir die Feinde dann allerorten,
Wo ſie die Früchte blutiger Saaten
Uns verkümmern oder vergällen,
Suchen werden, finden und fällen!
Wir, die Pflüge, die Schollenaufwerfer,
Wir, die Fabriken, die Städte, die Dörfer,
Wir brauſenden Züge, wir ſtauenden Wehre,
Wir, die frachtenden Flüſſe und Meere,
Wir, aus Herzen, Gehirnen und Händen,
Wir, aus erdebevölkernden Lenden
Raſtlos wirkende Energie!
Wir, die Schwerter der Weltgerichte,
Wir, die Taten der großen Gedichte,
Wir, die Glorie, die Geſchichte,
Wir, die ewige Jnfanterie!

Jm Jnſelverlag zu Leipzig erſcheint eine von Hugo von
Hoffmannstal herausgegebene Oeſterreichiſche Bibliothek, deren
kleine 60-Pfennig-Bände mancherlei Jntereſſantes enthalten.
Der weitaus wertvollſte Beitrag ſind die Oeſterreichiſchen Ge-
dichte 1914215 von Anton Wildgans, die ſicherlich zu den aller
beſten Erzeugniſſen der Kriegsdichtung zählen. Anton Wild
gans iſt der vor kurzem ausgezeichnete öſterreichiſche Dichter,
der ganz in den Anſchauungen der Arbeiterbewegung lebt.

Kleines Feuilleton.
Der Fettkloß.

53 war auf dem Lande. Jch ging mit dem Herrn Rentier,
den mir ein böſes Geſchick im Gaſthof als Zimmernachbar be
ſchert hatte, die Felder entlang. Er klagte wie gewöhnlich:
über das Wetter, über die Butter, über das Fleiſch, über die
Oeſterreicher, über die Leute in den Städten, die mit nichts zu
frieden ſind. Dabei ſtieß ſein Bauch wie ein Gebirge in die
Luft, und ein Behagen ging von dem Manne aus, daß mir übel
wurde. Hören Sie,“ ſagte er, aufs Politiſche übergehend, „ich
glaube nicht, daß es gut ausgeht, denn ſehn Se“ und er ent-
wickelte ſeine abgegriffene Theorie.

Da kamen wir an einer Wieſe vorbei. Eine junge J die
Futter geſchnitten hatte, mühte ſich mit unbeholfenen Bewegun-
gen um das friſche Gras; ein kleiner Junge mit einer Soldaten-
mütze ſprang ihr täppiſch bei. Als wir nun nahe vorbeigingen,
ſah ich, daß die Frau in geſegneten Umſtänden war. Jch ſtieß
den Fettkloß neben mir an, und wir gingen ſchweigend weiter.
Nach einer Weile fragte ich: „Was ſagen Sie dazu ſie ſchuf
tet, und wir gehen ſpazieren!“

Da machte der Herr Rentier ein pfiffiges Geſicht, wie ich es
ihm kaum zugetraut hätte. „Eine Kriegersfrau,“ ſagte er
wenn ich das bewundern ſollte hörn Se mal, da müßte ich
doch erſt beſtimmt wiſſen, ob ſie auf einwandfreie Art dazu ge
kommen iſt!“

Da mußte ich in tiefer Schwermut an einen Gefallenen
denken. Ter hätte jener Frau den Kleiderſaum geküßt. Und
dieſer Fettkloß lebt und iſt mein Bruder.

(Emanuel im Simpl.) y
v



Halle und Saalkreis.
Halle, den 22. Juli 1916

Ein Feldpoſtbrief beſonderer Art.
Aus den vielen eingehenden intereſſanten Feldpoie teils Schlachtenſchilderungen enthalten, e ernſt ich

ur Fraktionspolitik Stellung nehmen, hebt ſich ein Brief ga
beſonders erfreulich hervor, der uns dieſer Tage überſand
wurde. Ein alter Landſtürmer, der zunächſt im Felde war und
jetzt einem Bewachungskommando zugeteilt iſt, ſchreibt folgende
beherzigenswerte Zeilen:

Zu dem Artikel: Den „Fahnenflüchtigen“ ins Stammbuch
bemerke ich, daß es ſehr beſchämend für r Schreier und
Auchgenoſſen iſt, wenn ſie ſo rückſtändig ſind und wegen 10 Pf.
Preiserhöhung das Blatt abbeſtellen. Was ſagt denn nun ſo
ein Auchgenoſſe zu meinen Verhältniſſen? Die Schilderung
möge ſich auch mancher ins Stammbuch ſchreiben, aber fett:
Seit dem 14. September 1914 leiſte ich Heeresdienſt. Vom Tage
der Mobilmachung an bis zu meiner Einziehung war ich
arbeitslos, kurz vorher hatte ich infolge eines Unfalles
eine lange Krankheit überſtanden. Mein horrendes Einkommen
iſt jetzt 33 Pf. pro Tag. Jch bin arm wie eine Kirchen-
man s und habe bis heute weder bares Geld noch ein Paket
chen als Liebesgabe erhalten (außer einigen Zigarren). Trotzdem leſe ich mein Volksblatt für 80 v den Monat weiter.
Fehlt es mir, ſo fühle ich mich nicht wohl. Und wie ſieht es bei
mir zu Hauſe aus? Selbſt habe ich keine Kinder. Aber ich
habe ein Pflegekind von faſt fünf Jahren, deſſen Vater iſt in
engliſcher Schutzhaft und ſomit bekommt es keine ſtaatliche
Unterſtützung. Armenunterſtützung zu nehmen, entſpricht nicht
meinem TCharakter. Außerdem habe ich noch meinen alten
Schwiegervater (76 Jahre alt) zu unterhalten, der monatlich
:2,55 Mk. Rente bekommt, ſonſt nichts. Meine Frau iſt kränk-
lich und bekommt nur die nackte Kriegsteilnehmer-Unterſtützung.
Aber nach wie vor bezahlt und lieſt auch ſie ihr Volks-
blatt. Und nicht nur das allein, ſie bezahlt ſogar noch als
weibliches Mitglied des Sozial demokratiſchen Vereins auch
während des Krieges pünktlich ihre Beiträge. Das iſt
nur eine Frau, aber ſie beweiſt Ueberzeugung und Charakter.
Jch meine doch, daß es grundfalſch iſt, gerade jetzt in der ſchweren
Zeit unſer einziges Kampfwerkzeug, die Preſſe abhzubeſtellen,
noch dazu, wenn die Leute ihrem Verdienſt nachgehen können
und ſich nicht mit der Flinte auf dem Rücken hernmzuſchleppen
brauchen. Mir macht es wenigſtens keinen Spaß!

Die neuen Poſtgebühren.
Am 1. Auguſt tritt bekanntlich eine Steuer auf Poſtſendungen,

Fernſprecher und Telegramme in Kraft. Damit erhöhen ſich die
Portoſätze teilweiſe bedeutend. Wir bringen nachſtehend eine Zu
ſammenſtellung der vom neuen Monat an r Poſtgebühren.
Es werden koſten: Briefe im Orts- und Nachbarortsverkehr bis
250 g 7 Pf., Briefe im übrigen Jnland bis 20 g 15 Pf., über
20-—-250 g 25 Pf., einfache Poſtkarten 79 Pf. Druckſachen, Waren
vroben und Geſchäftspapiere ſind unverändert geblieben. Dagegen
koſten Poſtaufträge bis 250 g 35 Pf., Briefe mit Wertangabe bis
600 Mk., 1. Zone bis 75 km 35 Pf., über 75 km 60 Pf., für jede
weiteren 300 Mk. 5 Pf. Gewöhnliche Pakete a) bis 5 kg 1. Zone
bis 75 km 30 Pf., über 75 km 60 Pf. b) über 5 kg 1. Zone bis
75 km für jedes Paket 10 Pf. Reichsabgabe, über 75 km für jedes
Paket 20 Pfg. Reichsabgabe. Für Feldpoſtſendungen und Sol
datenbriefe ſind keinerlei Aenderungen eingetreten. Weſentlich
ſind die Zuſchläge wieder für Telegramme aller Art. Sie
koſten a) im Ortsverkehr bis 5 Wörter 40 Pf., über 5 bis 10 Wör-
ter jedes Wort 2 Pf. mehr, alſo 42, 44, 46, 48, 50 Pf., über 10
Wörter jedes Wort 5 Pf. b) im übrigen Jnland bis 5 Wörter
60 Pf., über 5 bis 10 Wörter jedes Wort 2 Pf. mehr, alſo 62,
64, 66, 68, 70 Pf., über 10 Wörter jedes Wort 7 Pf. Für Preſſe
telegramme gelten die bisherigen Sätze (3 bezw. 5 Pf., mindeſtens
30 bezw. 50 Pfg.). Fernſprechanſchlüſſe an ein Orts-, Vororts-
oder Bezirksfernſprechnetz ſowie Nebenanſchlüſſe zahlen zu der bis-
herigen Pauſch- oder Grundgebühr 10 v. H. Zuſchlag. Geſpräche
im Vororts, Bezirks- und Fernverkehr ſowie Ortsgeſpräche von
Teilnehmeranſchlüſſen gegen Grundgebühr zu der bisherigen Ge
bühr für jedes Geſpräch 10 v. H. Zuſchlag. Für dringende Ge-
ſpräche wird die Reichsabgabe nur in Höhe der Abgabe für nicht

dringende Geſpräche erhoben.
Zu merken ſind noch die Uebergangsvorſchriften. Bei

Briefen, die nach den bisherigen Vorſchriften freigemacht ſind,
wird in den Monaten Auguſt und September 1916 nur die Reichs
abgabe, nicht das geſetzliche Zuſchlagporto von 10 Pf. nacherhoben.
Auch iſt jeder Fernſprechteilnehmer während dieſer Zeit berechtigt,
ſeinen Anſchluß mit einmonatiger Friſt zu kündigen. Neu ein
geführt werden Freimarken zu 25, Pf. (grau), 7, Pf. (rotgelb),
15 Pf. (gelbbraun), Poſtkarten zu 74 Pf. (rotgelb), Poſtkarten
mit Antwortkarten zu 7 7 Pf. (rotgelb) und Freimarken-heftchen mit 30 Freimarken zu 23 Pf. (Preis 75 f. Dieſe
Freimarkenheftchen ſollen das Nachkleben der 2 Pf. Marken auf
die 5-Pf.-Briefe im Ortsverkehr und auf die 5-Pf. Poſtkarten er
leichtern. Die bisherigen Freimarken behalten ihre Gültigkeit.
Bruchpfennige, die ſich bei der Berechnung ergeben, werden
auf volle Pfennige aufwärts abgerundet. Für Geſpräche, die von
Fernſprechautomaten aus im Vororts und im Fernverkehr geführt
werden, wird die Gebühr auf volle, durch 10 teilbare Pfennig
beträge aufwärts abgerundet.

Ueberwachung der Ladenpreiſe.
Es vergeht faſt kein Tag, an dem nicht eine neue Beſtimmung

die Lebensmittelverſorgung betreffend erlaſſen wird. Doch was
nützen all die Beſtimmungen, wenn ſie zum großen Teil nur auf
dem Papier ſtehen, wenn ihre Durchführung in der Praxis nicht
regelmäßig kontrolliert wird? Unterſuchungen der Lebensmittel,
die dann und wann vorgenommen wurden, haben uns zur Genüge
gezeigt, wie notwendig eine regelmäßige Kontrolle iſt. Man denke
nur an die unglaublichen Schwindeleien in Gelſenkirchen, über
die wir ſeinerzeit berichteten, an das Sägemehl in jenem Kölner
Brote, den geriebenen Pferdedünger in jenem Düſſeldorfer Kakao.
Eine regelmäßige, ſyſtematiſche Ueberwachung iſt nötig, wenn die
Intereſſen des Publikums genügend gewahrt ſein ſollen.

In Leipzig iſt man in dieſer Beziehung einen Schritt vor
wärts gegangen, indem der Ueberwachungs- Ausſchuß für Konſu-
mentenintereſſen dort im Einvernehmen mit dem Rate die Stadt
in 72 Ueberwachnngavezirke, eingeteilt hat. Jn Zukunft ſollen
dort alle Straßen planmäßig begangen und Erhebungen und
Gegenüberſtellungen über die geforderten Nahrungsmittelpreiſe
veranſtaltet werden. Beſondere Aufmerkſamkeit will man den
vielen ſogenannten „Auslandswaren“ ſchenken. Das iſt eine recht

ute Maßnahme, doch genügt die Kontrolle der Preiſe nicht. Die
Frfahrung hat uns gelehrt, daß die Kontrolle der Lebensmittel

auf ihre Güte noch wichtiger iſt, und darum ſollte man die Städte
auch in Ueberwachungsbezirke zur ſtändigen Unterſuchung der
Lebensmittel einteilen. Nur ſo hat der einzelne die Gewähr, daß
die gekanfte Ware gut und den Verhältntſſen entſprechend preis
wert iſt.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten e geweſen, werden

in den letzten amtlichen Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 581. LandwehrJnfanterieRegi

ment Nr. 22: Otto Walter III l. verw. Franz Elſie l. verw.
a x iment Nr. 27: Richard Le Clerc ſchw. verw.

Gefr. Richard Gebauer gefallen. ReſerveJägerBataillon
Nr. 4: Otto Barthel l. verw. Armierungs-Vataillon Nr. 31:

Willi Wolf gefallen. Jußiſche Verluſtliſte Nr. 582. JnfanterieRegiment Nr. 28-o W l. verw. Jnfanterie- Regiment Nr. 36: Ernſt
Baaſch l. verw. Reſerve nfanterie- Regiment Nr. 72: Wal-ter an I. verw. Guſtav Roſt l. verw. Willi Ebel l. verw.

terte Regiment Nr. 79: es I. verw. Paull. verw. Reſe Se Nr. 4: Edmund
gachert l. verw. ReſerveJäger-Bataillon Nr. 9: Otto Panier
abermals l. verw. Feldartillerie-Regiment Nr. 4: ung
Leonhard Riehm geſtorben an ſeinen Wunden. Reſer
tät mpagnie Nr. 11: Gefr. Heinrich Dinges gefallen.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 3683. LandwehrJnfanterieRegi
ment Nr. 183: Bruno Fromme l. verw. Johannes Garlin verm.
i Meiſter verm. Max Richter verm. Wilhelm Kröber ge
allen
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 583. ReſerveJnfanterie-Regi-

ment Nr. 72: Panl Pohl l. verw. Jnfanterie- Regiment
Nr. 95: Hermann ler en l. verw. Reſerve-Fafanterie
Regiment Nr. 269: Unteroffiz. Guſtav Potz verm.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 304. Landſturm-Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 19: Artur Neumann bish. verm., in Gefangenſch.
6. Jnfanterie- Regiment Nr. 105: Georg Lappe l. verw.

Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte Nr. 84. Seeſoldat Hermann
Bochow tot. Oberbootmannsmaat Paul Linge verm.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 584. Reſerve Infanterie Regi
ment Nr. 27: Ernſt Kremmer aus Trotha l. verw. Füſilier
Regiment Nr. 36: Kurt Reußner l. verw. ReſerveJnfan-
terie- Regiment Nr. 36: Walter Katſch l. verw. Guſtav nei-
der gefallen. Alfred Meye l. verw. Kurt Vetter l. verw. Oskar
Eſſebier ſchw. verw. Hermann e geſtorben an ſeinen
Wunden. Franz Wittſack aus Giebichenſtein l. verw. Karl
Freundlieb aus Giebichenſtein l. verw. Franz Kneſchke l. verw.

Landwehr-Jnfanterie- Regiment Nr. 72; Robert Müller aus
Trotha l. verw. Otto Kluge l. verw. Jnfanterie-Regiment
Nr. 92: Paul Müller VIII I. verw. Reſerve-Jnfanterie-Regi-ment Nr. 262: Willi Hoffmann gefallen. Feldartillerie-Regi
ment Nr. 55: Walter Strobelt aus Giebichenſtein ſchw. verw.

Fußartillerie- Regiment Nr. 20: Gefr. Konrad Peters gefall.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 5855. GrenadierRegiment Nr. 1:

Gefr. h er l. verw. Jnfanterie- Regiment Nr. 26:
Unteroffiz. Max Behnke l. verw. ReſerveJnfanterieRegi-
ment Nr. 226: Max Schnabel aus Trotha bish. verm., gefallen.
n dere Vulanterie-Regwgp Nr. 229: Franz Aepler l. verw.

Reſerve Jnfanterie Regiment Nr. 281: Gefr. Hermann
Lamm l. verw. Gefr. Walter Krakau l. verw., bei der Truppe.
Richard Schramm l. verw., bei der Truppe.

Die Butterverteilung. Auf Grund der Verordnung des
Magiſtrats vom 13. Januar 1916 wird die Verteilung der
De in der Woche vom 24. bis 30. Juli in folgender Weiſe ge
regelt:

Die Butter wird in Stücken zu 125 Gramm ausgeformt.
Er erhalten in dieſer Woche Haushalte mit einem An-
ehörigen, denen nach den Verteilungen oft das
ielfache der durchſchnittlich auf den Kopf entfallende Menge

rer worden iſt, keine Butter. Dafür wird ihnen
emnächſt ä Pfund Margarine zugewieſen, worüber beſondere

Bekanntmachung ergeht.
Haushalte mit zwei Perſonen erhalten Stück Pfund

oder 62,5 Gramm; Haushalte mit drei bis ſechs x er
ein ausgeformtes Stück gleich 4 Pfund (125 Gramm);

aushalte mit ſieben und mehr Perſonen erhalten 12 aus-
geformtes Stück gleich 56 Pfund (oder 187,5 Gramm).

Der Verkauf erfolgt auf Grund der neuen Butter-
ſcheine auf dieſen iſt die Zahl der zum Haushalt des
Käufers gehörigen Perſonen angegeben. te mit zwei
Angehörigen haben Butterſcheine mit der Zahl 2; jene mit drei
Angehörigen mit der Zahl 8 uſw.

Der Verkäufer hat beim Verkauf den für die Woche gelten-
den Abſchnitt vom Butterſcheine abzutrennen und den Kauf
in der Kundenliſte anzumerken. Bereits abgetrennte Abſchnitte
haben keine Gültigkeit. Der Kauf iſt nur in den Geſchäften
zuläſſig, in welchen der Käufer in die Kundenliſte eingetragen
iſt. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt-
Ernährungsamt am Montag, 1. Auguſt, vorzulegen.

Urlauber erhalten die ihnen zugewieſene Butter künftig nur
auf dem ſtädtiſchen Markte (Talamtſchule).

Erneuerung der Milchſcheine. Die bisher ausgeſtellten
Milchſcheine, welche nicht für eine in dem Scheine angegebene
Zeit, ſondern mit dem Zuſatze „bis auf weiteres ausgeſtellt
ſind, verlieren am 15. Auguſt ihre Gültigkeit. Anträge auf
Erneuerung der Bezugsſcheine ſind rechtzeitig mündlich
oder ſchriftlich im Stadt-Ernährungsamt, Rathausſtr. 10 III,
Zimmer 70 h, anzubringen. Die Not wendigkeit der Aus-
ſtellung eines Milchſcheines über den 15. Auguſt hinaus iſt hin
reichend glaubhaft zu machen.

Der ſtädtiſche Lebensmittelmarkt hatte aus Anlaß der
Margarineabgabe heute einen ſtärkeren Verkehr als die Tage
vorher zu verzeichnen. Außer Margarine ſtand noch zum Ver
kauf: Käſe, das halbe Pfund für 1 Mk., Plockwurſt, das Pfund
für 3,75 Mk., und ein größerer Poſten Mortadellawurſt, das
Pfund für 8,50 Mk. Für den Margarineverkauf waren heute
die Nummern bis 5000 vorgeſehen. Jmmer wieder mußten
Käufer mit höheren Nummern zurückgewieſen werden; ebenſo
war des öfteren verſucht worden, die Nummern zu ändern.
Derartige Verſuche ſind vollſtändig zwecklos, da die Verwaltung
ſolche Aenderungen doch ſofort feſtſtellt und Ausnahmen nicht
zugelaſſen werden. Der Markt brachte den reichen Ernte-
ſegen recht anſchaulich zur Darſtellung. Gemüſe und Obſt
waren in großen Mengen angefahren, auch ſtädtiſche Kartoffeln
ſtanden mehrfach zum Verkauf. Aber trotz der reichlichen
Warenmengen ſtanden die Preiſe auf der bekannten, kaum er
ſchwinglichen Höhe. Der wenige Käſe und Matz, auch Fluß-
fiſche, waren bald ausverkauft. Es koſteten das Pfund Schoten
35 Pf., grüne Bohnen 30 bis 35 Pf., Weißkohl 15 Pf., Mohrrüben
15 bis 20 Pf. das Bund, Kohlrabi 75 Pf. die Mandel, Welſch-
kohl 10 Pf. der Kopf, Blumenkohl 60 Pf. der Kopf, Gurken 30
bis 35 Pf. das Stück, das Pfund Kirſchen 30 bis 40 Pf., Stachel
beeren 35 Pf., Johannisbeeren 35 bis 40 Pf., Kochbirnen 30 Pf.,
Pflaumen, Pfifferlinge 75 Pf. und Steinpilze 70 Pf., das Pfund
Aale 8,25 Mk. Auch Seefiſche hielten ihren bekannten hohen
Preis. Es koſteten Schellfiſche 90 Pf. bis 1.20 Mk., Makrelen
1 Mk. das Pfund. Geflügel hielt ebenfalls die hohen Preiſe:
Bratgänſe das Pfund 83 Mk., Enten gar 3,25 Mk. Schon
mehrfach haben wir darauf hingewieſen, daß die Marktordnung
Preistafeln vorſieht. Wir erlauben uns die beſcheidene An-
frage an die Behörde, ob dieſe Beſtimmung aufgehoben iſt und
in welchem Amtsblatt die Bekanntmachung erfolgte, denn jetzt
ſind dieſe Tafeln vollſtändig verſchwunden. Früher konnte
man doch wenigſtens ab und zu den Rand einer ſolchen unter
den Waren verſteckten Tafel hervorlugen ſehen, aber auch das
hält kein Verkäufer mehr für nötig.

Sammlung von Altgummi. Es wird nochmals darauf
hingewieſen, daß durch die Bekanntmachung über die Beſchlag
nahme und Beſtandserhebung von Altgummi, Gummiagabfällen
und Regeneraten vom 1. April 1916 alle Gummiabfälle und
Altgummis, ſofern der Vorrat ein und derſelben Perſon 1 Kilo
ramm überſteigt, beſchlagnahmt ſind. Die beſchlagnahmten
orräte dürfen nur an die Beauftragten der Kautſchukabrech

nungsſtelle zu dem feſtgeſetzten Preiſe verkauft werden. Wie
frühere Sammlungen von Gummi gezeigt haben, finden ſich
immer wieder Gummiabfälle aller Art in Haushaltungen und
Betrieben an. Um den einzelnen Perſonen, die für die Abgabe
von kleinen Mengen Gummi in Betracht kommen, die Ab-
lieferung möglichſt zu erleichtern, geben wir hiermit nochmals
bekannt, daß ſich die Sammekſtelle für Halle bei der
Firma Philipp Schwabach, Raffinerieſtraße 44, befindet. Von
ier aus erfolgt die Verwertung der Gummiabfälle ausſchließ-
ich für die Heeresverwaltung.

Sammlung des Küchengbfalls. Der Hausfrauen
bund erſucht uns um Abdruck folgender Ma nnng an die Haus
frauen: Jm erbitterten Wirtſchaſtskampfe, den unſere Gegner uns
aufgezwungen, zählt un Kartoffelſchale, jeder Obſt und Gemüſe
reſt, jeder Knochen, Dinge, die vielfach nutzlos in den Mülleimer
wandern, mit, um einen Grenzwal zu ſchaffen, deſſen Ausbau in
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des Abfalles berechtigt. Laut Polizeiverordnung müſſen
Küchenabfälle zur Herſtellung von Futtermitteln verwendet werden.

Gebührenfreie gemeinnützige n t Die Ar
beitsvermittlung des Städtiſchen Arbeitsamtes iſt für alle Be
rufsgruppen, männliche und weibliche, gelernte wie ungelernte
Arbeitskräfte, insbeſondere auch für Hausangeſtellte und Auf-
wartungen, un ent g elt lich. Weder Arbeitgeber noch Arbe
nehmer haben irgendwelche Gebühren zu zahlen, was viliga
noch nicht genügend bekannt iſt. Die Arbeitgeber, die offene
Stellen anmelden, haben nur die Verpflichtung, dem Arbeits-
amt umgehend Nachricht zu geben, wenn ſie einen Bewerber

L haben oder wenn die Stelle aus anderen Gründen
nicht mehr fern iſt. Auch jetzt, wo beim Arbeitsamt beſondere
Fachabteilungen eingerichtet werden, bleibt die Unent-
geltlichkeit beſtehen. Anmeldungen offener Stellent zurzeit beſonders erwünſcht r jugendliche ungelernte

rbeiter (Tel. 5895) und für Arbeiterinnen jeder Art
(Tel. 5714). Trotz des Krieges wurden im letzten Jahre gegen
10 000 Stellen beſetzt.

Der viele Regen findet jetzt eine andere wiſſenſchaftliche
Erklärung wie den anhaltenden Geſchützdonner im Weſten. Es
heißt in Für die reichlichen Niederſchläge iſt der

auptſchuldige der Polarſtrom. Er führt, wie aus dem
orden gemeldet wird, große Eismaſſen mit, die, in wärmere

Breiten gelangt, ſchmelzen, verdampfen und dadurch die atmo-
Poeriſche Feuchtigkeit und die Niederſchlagsmöglichkeiten vermehren.

aher kommt es auch, daß die Regenwolkenmaſſen aus dem Norden,
Nordweſten und Weſten zu uns kommen.

Hamſtert keine Kleidungsſtücke Es iſt ſchon wieder erne
unſinnige Hamſterwut in manche Leute gefahren. Sie kaufen wie
beſeſſen Garderoben ein. Geſchäftsleute warnen davor in Provinz-
eitungen durch Aufrufe folgender Art: Jm Publikum ſcheint
ie irrige Anſicht verbreitet zu ſein, daß, da nach dem 1. AuguſtWebwaren nur noch gegen Marken verabfolgt werden dürfen, in

abſehbarer Zeit keine Waren mehr zu haben ſein werden. Die
Privatkundſchaft verſorgt ſich weit über ihren Bedarf, dies
wirkt nur verteuernd auf die Waren. Die Lieferanten teilten
mit, daß im Auguſt Waren in bedeutenden Mengen aus den be
ſetzten Gebieten kommen und zu angemeſſenen Preiſen. So ſind

z. r beſtellt, die man je nach Größe für
17 bis 22 Mark verkaufen kann.

Billiger Sonntag im Zoologiſchen Garten. Am kommen-
den Sonntag iſt im Zoo billiger Sonntag, d. h. das Eintritts
geld beträgt während des ganzen Tages für Erwachſene nur
80 Pf., für Kinder 20 Pf., für Militär ohne Dienſtgrad vor
mittatgs 10 Pf., nachmittags 20 Pf. Während in heißen Som-
mern die Bäume und Stränucher auf der Südſeite trotz der Be
wäſſernng früh welk wurden und die Blätter abwarfen, prangt
in dieſem Jahre auch jetzt noch alles in Heſtt ſtem Grün. Und
die Tierſammlung kann ſich wahrlich ſehen aſſen; die Gehege
ſind faſt ausnahmslos mit ſtarken Gruppen beſetzt und überall
ſeben wir reiche Nachzucht. Vor allem bietet jetzt der neue
Rinderberg mit den indiſchen Büffeln in dem einen, den Biſon
in dem anderen Gehege einen prächtigen Anblick, ohne ſtörende
Gitterſchranke ſieht man die mächtigen, wohlgenährten Tiere
frei vor ſich ſtehen. Bei warmem Wetter n die indiſchen
Büffel ihr Bad auf, wo ſie ſich behaglich hinſtrecken, daß oft nur
die obere Hälfte des Kopfes mit den ſtarken Hörnern hervor-
ſchaut. Einen beſonderen Anziehungspunkt für alt und jung
bilden die jungen Puma im Raubtierhauſe, die nach Katzenart
in munterm Spiel umhertollen. Eine Sehenswürdigkeit bilden
jett auch die beiden im Frühjahr bezogenen Fleckenhyänen,welche ſich durch ihre Zahmheit und ihr drolliges Weſen vorteil-

haft von der geſtreiften Art unterſcheiden. Unter den zahl
reichen, intereſſanten Gliedern der Vogelſammlung ſind es die
Talegalla oder Buſchhühner aus Auſtralien, welche mit ihrem
Rieſenneſt jetzt beſonders beachtenswert ſind.

2, Volkskonzert auf der Peißnitz. Wir verweiſen hiermit
nochmals auf das heute abend um 8V. Uhr beginnende 2. Volks
konzert des StadttheaterOrcheſters unter der Leitung des
Kapellmeiſter Karl Nöhren. Die Vortragsfolge wurde ja be-
reits bekanntgegeben und dürften die Namen der Komponiſten
Richard Wagner, J. Hahdn, Franz T. Richard Strauß uſw.
im Verein mit dem außerordentlich billigen Eintrittspreis von
20 Pf. wohl genügend Anziehungskraft erweiſen, um den ſchönen
Barten zu füllen. Die Kaſſe für das Konzert iſt abends ab
7 Uhr geöffnet.

Platzkonzerte. Das Garniſonkommando teilt mit: Am
Sonntag, den 28. Juli 1916, finden von 12 bis 1 Uhr mittags
zwei Platzkonzerte ſtatt, und zwar auf dem Kaiſerplatz von der
Erſatzkapekle des Füſilier- Regiments 36 und auf dem Markt-
platz von der Erſatzkapelle der Erſatzabteilung FJeldartillerie
Regiments 75.

Piatig cunng Die unterm 17. Juni erlaſſene polizeiliche
Bekanntmachung betr. den Bäckermeiſter Karl Landgraf, Burg-
ſtraße 18, wird dahin berichtigt, daß die Beſtrafung mit 15 Mk.
Geldſtrafe nicht wegen verweigerter Abgabe von Lebensmitteln,
ſondern wegen Herſtellung von Roggenbrot ohne die vorge-
ſchriebene Menge von Kartoffelzuſatz erfolgt iſt.

Aufgefundene Frauenleiche. Jn der Nähe der Saalſchloß-
brauerei wurde Freitag abend eine weibliche unbekannte Leiche
aus der Saale gezogen. Es handelt ſich vermutlich um die
Perſon, die in der Nacht zum 17. Juli unter Zurücklaſſung
einer Viſitenkarte auf den Namen Frau Selly Gnethner,
Sp. Eliſenſtraße 104 von der Kröllwitzer Brücke aus in die
Saale gegangen iſt. Die Leiche wurde nach dem Gertrauden-
friedhofe gebracht.

Die Feuekwehr wurde zur Beſeitigung eines Stuben-
brandes nach einer Kellerwohnung in der Hedwigſtraße ge
rufen. Die Wehr konnte nach kurzer Tätigkeit wieder abrücken.

Vereins und Vergnügungsanzeigen.
Miltärkonzert im Volkspark. Ein großes Konzert

wird heute abend von dem Trompeterkorps des Feldartillerie-
Regiments Nr. 75 in unſerem ſchönen Garten veranſtaltet.
Herr Muſikmeiſter Däne hat ein prächtiges Programm zu
ſammengeſtellt und wird verſchiedene Solis mit Tromben und
c zur Ausführung bringen. Da der Eintritt nur
10 Pf. beträgt, iſt auf einen guten Beſuch zu rechnen. Bei un-
günſtiger Witterung findet das Konzert im unteren Saale ſtatt.

Sonntag wird nachmittags und abends Freikonzert ſtatt
finden. Jeden tiwohngewigag finden Freikonzerte für
die Verwundeten und deren Angehörigen ſtatt.

Jn Wittekind iſt morgen, Sonntag, früh um 62 Uhr,Frübkonzert und nachmittags 36 Uhr Kurkonzert vom Stadt
theater Orcheſter unter Leitung von Kapellmeiſter Karl Nöhren.

Lichtſpielhänſer Aſtoriag und e die e. Dienenen, vorzüglichen Programme ergzielten einen dur lagen
den Erfolg. Beſonders wollen wir noch darauf hinweiſen, daß
das Aſtoria Programm einen beſonders intereſſanten und lehr-
reichen Film enthält, welcher den Werdegang einer modernen
Zeitung illuſtriert und einen Einblick in die großartigen maſchi
nellen Anlagen einer ſanen geſtattet. Auch die Kriegsberichte
bieten viel des Jntereſſanten.

Walhallatheater. Morgen iſt der letzte Sonntag, an
welchem die Geſangspoſſe Sein Schwindelkind 7 Aufführung
gelangt. Nachmittags findet die übliche Familien Vorſtellung
ſtatt. Die Tageskaſſe iſt ab 10 Uhr geöffnet.

Olympia-Park. Auf das morgen nachmittag 244 Uhr
reiſe von ra 5000 Mk. und

s goldene Rad von Halle ſei nochmals hingewieſen. Wäh

ſch

Ou

la
2. S J



r geſamten Artillerie-Kap ſtatt.

Ammendorf. Verſchmelzun tAmmendorf und er ſeß M atte derer ter
Beratung der Gemeindevertretung Beeſen ſoll am Dienstag in
Ammendorf über den zeitgemäßen Plan einer Verein der
beiden Gemeinden beraten werden. Als Grundlage er
handlung wird von aus vorgeſchlagen: Die Ortſchafte erhält die Bezeichnung Ammendorf-Beeſen. Die Mit
gi h der Gemeindevertretung ſoll nach der Vereini ng
auf die beiden jetzigen Gemeinden im Verhältnis zu deren Ein
wohnerzahlen nach der den jeweiligen Wahlen voraufgegange-
nen Perſonenſtandsaufnahme verteilt werden, wobei jedoch die
geh der auf Beeſen entfallenden Mitglieder nicht unter ſechsleiben darf. Dieſelbe Beſtimmung findet auch auf die t
der v Anwendung mit der Maßgabe, daß mindeſtens
zwei Schöffen aus der Ortſchaft dem Gemeindevorſtande
anzugehören haben. Die von der Gemeinde Beeſen dem Gas
werke gegenüber übernommene Garantieverpflichtung geht auf
die Gemeinde über. Die Einwohner von Heeſen
ſollen unwiderruflich ſteuerlich und auch ſonſtwie nicht anders
behandelt werden als die von Ammendorf. Die geſamten Laſten
von Beeſen gehen auf die vereinigte Gemeinde über. Die Ge
meindeverwaltung Ammendorf ſoll mit allen Mitteln verſuchen,
daß Beeſen mit dem Roſengarten und mit Ammendorf ſobald
wie möglich eine elektriſche r r
bindung erhält. gegen ſoll das geſamte Vermögen der
Gemeinde und Jntere ſentkengemeinſchaft von Beeſen anf die
vereinigte Gemeinde übergehen.

Nietleben. Unfall bei der Arbeit. Geſtern wurde
einem jungen Mädchen von hier auf der Arbeitsſtelle der Häute
verwertung in Paſſendorf ein Fuß ganz erheblich verletzt. Nach
zinigen Stunden wurde das Mädchen ſchließlich mit dem Wagen
des Herrn Großſchlächters W. Göbel nach Hauſe gefahren.
Dammendorf. Einbruchsdiebſtahl. Diebe drangen
in der Nacht von Mittwoch zum Donnerstag in das Geſchäft
des Rittergutsbeſitzers Dr. Humbert ein. Sie plünderten den
Geldſchrank aus, deſſen Schlüſſel ſtecken gelaſſen worden war.
Den Langfingern ſind beträchtliche Summen in bar und Wert
papieren ſowie wertvolle Schmuckgegenſtände in die Hände ge
fallen. Die Spur führt durch den Garten.

Aus der Provinz.
Keine Kriegsbeſchädigte in der Binnenſchiffahrt?

Im Torgauer Kreisblatt leſen wir: „Wer in der Kriegs
beſchädi h tätig iſt, der weiß, welche Schwierigkeiten
ſich vielfach der Unterbringung Kriegsbeſchädigter in ihrem

Berufe entgegenſtellen. Sehen wir von der in vielen
ge en vorhandenen und auch erklärlichen Aengſtlichkeit der

ſchäftigten ſelbſt ab, die ſich nicht ſicher ſind, ob ſie ihre alt
gewohnte Tätigkeit überhaupt wieder werden ausüben können,
ſo finden wir anderſeits wieder eine Ungewißheit beib en Unternehmern darüber, ob ſie die Beſchädigten
überhaupt werden beſchäftigen können. Denn hinſichtlich der
Handarbeiter beſtehen eine ganze Anzahl geſetzlicher und ver
ordnungsmäßiger Schutzvorſchriften, wozu nochder Haftung in ſtraf- und zivilrechtlicher Kinſicht
kommt, die aufgerollt werden würde, wenn Schäden entſtehen,
die nur in irgendeiner Hinſicht auf die Beſchäftigung des oder
der Kriegsbeſchädigten zurückgeführt werden könnten. Es war
deshalb verſtändlich, daß man in Unternehmerkreiſen hierüber
gern eine Aeußerung der Aufſichtsbehörden hören
wollte. Dieſe iſt von der beteiligten Behörde dahin erfolgt, daß,
nachdem die Bemannung der Schiffe im Bereiche der betreffen-
den Waſſerſtraßen mit Rückſicht auf die Kriegsverhältniſſe ſchon
ſehr erheblich und auf das äußerſt notwendige Maß einge-
ſchränkt wurde, im Hinblick auf die ſchweren Störungen, die der
Schiffahrtsbetrieb durch Unfälle unter Umſtänden erleiden
würde, Kriegsbeſchädigte als Beſatzungsmannſchaften für die
i rist nur zugelaſſen werden könnten, wenn ſie im
Vollbeſitze gebrauchsfähiger Gliedmaßen ſeien.
Leute, die einen Arm oder ein Bein verloren haben, kämen
ſomit für die Kahnſchiffahrt nicht in Betracht. Dagegen werde
ihre Verwendung auf und Motorbooten in geeig-
neten Fällen genehmigt werden können.“

Leider werden ſolche erhebliche Beſchränkungen noch in zahl
reichen Berufen eintreten.

Selbſthilfe iſt notwendig
chaen Kriegs Ausſchuß für Konſumentenintereſſen wird ge

rieben:
der Kattowitzer Aktien Geſellſchaft bemerkte man unter der

Arbeiterbevölkerung vermehrte Säuglingsſterblichkeit. Die Direk-
tion beſchaffte 700 Milchkühe zur Ernährung ihrer Leute. Sie
gung nicht an die Gemeindebehörde, ſie wendete ſich nicht an das

eichsamt des Jnnern, ſie bemühte nicht den Herrn von Batocki.
Sie tat ſelbſt, um was ſonſt die hohen Behörden gebeten werden,
7rigteſn veranlaſſen zu wollen. Wenn wir in den Gemeinden

terernährung der Kinder bemerken, könnten wir nicht auch ſo
klug ſein wie die groß induſtriellen Direktoren Könnten unſere
Stadträte nicht auch Kühe anſchaffen, ausreichend anſchaffen

3 könnten ſie. Die Weide liegt zwar nichtivor dem Rathaus,
aber ſie haben reichlich Mittel, um Weideland und Futter zu er
langen. Es iſt dabei verſtanden, was leider ſehr wenig verſtanden
wird, daß die Gemeinde ſelbſt die Viehwirtſchaft betreiben ſoll
und nicht etwa Privatleute damit beauftragt oder ſich in irgend
einer Form gemiſchtwirtſchaftlicher Unternehmung übers Ohr
hauen läßt. Wenn Milchmangel beſteht, wenn unabänderlich
Milch als Viehfutter mißbraucht wird, ſo müſſen die Gemeindeneugen. Das iſt das einfachſte Mittel und unabhängig

acht der Agrarier. Aber ergriffen wird es nur unter
dem Nachdruck der Verbraucher ſelbſt, nachdem es ſo lange nicht
ergriffen wurde.

ie Verbraucherausſchüſſe werden gebeten, dieſe Mitteilung als
Anlaß zu benutzen, um ihre Gemeindevertreter, Stadträte und
Bürgermeiſter zur Viehhaltung z bewegen. Ueber den Erfolg
iſt zu berichten. Der Hauptausſchuß hilft bei Einwendungen durch
ſeine landwirtſchaftlichen Sachverſtändigen.

Beiläufig ſei mitgeteilt, daß die Kreisbehörde auch dem im Bau
begriffenen Ammoniakwerk Merſeburg bei Leuna dringend
angeraten hat, Milchkühe anzukaufen, da auf anderem Wege für
die ſich dort anſammelnde Arbeiterſchaft keine Milch zu beſchaffen
iſt. Zunächſt ſollen deshalb für die Kantine etwa 7, Kühe S
kauft werden. Damit würde die Speiſenzubereitung für die vielen
Hundert Mann weſentlich erleichtert werden.

ves Rennense derr Abe findet

der Volksküche im
ontag, den 24. Juli. DerMerſeburg. Die Eröffnun

Hauſe Unteraltenburg erfolgt am

Verkauf der Wochenmarken fand heute ſtatt. Der Preis für dieu beträgt 85 Pf., für die Wochenkarte r k.
Neue Ausgrabungserfolge. Jntereſſante Skelett

de ſind bei den Ausgrabungen auf dem Terrain der Alten
rg zutage re worden. Auch Reſte eines Rundgemäuers

wurden neu freigelegt und bilden eine Ergänzung zu den gleich
e bisher gefundenen Bauten.

angerhauſen. Anmeldung des Speiſekartoffelbe-darfs. Diejenigen e der Stadt, die den Bedarf ihres
Haushaltes an Spejſekarioffeln in der Zeit vom 1. Auguſt 1916bis dahin 1917 aus ihrer gewonnenen Ernte vorausſichtü nicht
decken können, werden z ordert, ihren Bedarf an Speiſe-
kartoffeln Montag, den 24. Juli, auf dem Rathauſe anzumelden.

r rn für den Kreis. Von Montag, den31. Juli, wird im Kreiſe Sangerhauſen eine Brotzulage gewährt
T vorausſichtlich auf vier Wochen für ſchwerarbeitende Per
ſonen 1 Pfund, für nicht ſchwerarbeitende Perſonen h Pfund
für jede Woche.

Artern. Falſche Angabenüberſeine Kartoffel-
vorräte hatte der Arbeiter W. H. von hier am 26. April
bei der Kartoffelbeſtandsaufnahme gemacht, indem er 8 Zentner
anmeldete, während bei einer Nachprüfung 15 Zentner Kar
toffeln bei ihm vorgefunden wurden. Vor dem Nordhäuſer
Landgericht entſchuldigte ſich der alte Mann damit, daß er
5 Zentner davon ſeiner Tochter zurückgeben müſſe, von der er
die gleiche Menge im Vorjahr entliehen hatte. Der Staats
anwalt beantragte eine Geldſtrafe von 200 Mk. Das Urteil
lautete auf 100 Mk. Geldſtrafe.

Berga. Wegen Ueberſchreitung der Höchſt-
preiſe für Schweine wurde der Fleiſchermeiſter Wolff
aus Nordhauſen vom dortigen Schöffengericht zu 100 Mk. Geld-
ſtrafe verurteilt. Er ſoll im März den geſetzlich feſtgelegten
Höchſtpreis für Sauen von 115 Mark um 15 Mark überſchritten
haben, indem er dem Landwirt Apel in Berga 180 Mark für
den Zentner geboten haben ſoll. Dieſes veſtritt der Angeklagte
in der Berufungsverhandlung vor der Nordhäuſer Strafkammer
und behauptete, die San zum Höchſtpreiſe gekauft zu haben.
Der Landwirt habe ſich geweigert, die Sau zum Höchſtpreiſe
herzugeben, auch habe er bei den Verkaufsverhandlungen zu
nächſt den Anſchein zu erwecken geſucht, daß er geneigt ſei, einen
höheren Preis zu zahlen, denn er habe dieſen Trick wiederholt
anwenden müſſen, um überhaupt Vieh ankaufen zu können,
während er tatſächlich auch hier nur den Höchſtpreis gezahlt
habe. Die gegen die Verurteilung eingelegte Berufung wurde
trotzdem verworfen.

Wittenberg. Margarine für Schwerarbeiter.
Jm Auftrage des Magiſtrats verteilt der Kaufmann Grille
Margarine an die Jnduſtriewerke, welche nur für Schwer-
arbeiter beſtimmt iſt. Die Weiterverteilung an die Arbeiter
geſchieht durch die betreffenden Fabrikleitungen.

Belgern. Kriegsopfer. Aus unſerem etwa 3000 Ein
wohner zählenden Städtchen ſind gegen 400 Einwohner zum
Kriegsdienſt eingezogen; davon haben 46 das Eiſerne Kreuz
2. Klaſſe erhalten und zwei 1. Klaſſe, aber auch große Opfer
hat der Krieg gefordert, über 40 haben bisher ihr Leben laſſen
müſſen; ein verhältnismäßig hoher Prozentſatz für unſere
kleine Stadt.

Der wirtſchaftliche Menſch.
Den Menſchen an der Wende des achtzehnten und des neun-

zehnten Jahrhunderts kennzeichnet Friedrich Schiller als
Künſtler:

Wie ſchön, o Menſch, mit deinem Palmenzweige,
Stehſt du an des Jahrhunderts Neige
Jn edler, ſtolzer Männlichkeit

Jede Epoche der Geſchichte kehrt eine andere Seite der un
endlich mannigfachen Menſchennatur hervor. So iſt auf die
Periode der klaſſiſchen Dichtung eine philoſophiſche, auf ſie eine
naturwiſſenſchaftlich-techniſche Periode im deutſchen Geiſtes-
leben gefolgt. Auf dem Untergrund zunächſt kaum wahr-
genommener ökonomiſcher Wandlungen die ſich in
den Tiefen der h vollziehen, erwächſt eine beſtimmte
Geiſtigkeit der menſchlichen Geſellſchaft, die ſich mit ihrer öko-
nomiſchen Grundlage mählich umgeſtaltet.

Die hochkapitaliſtiſche Wirtſchaft der letzten Jahrzehnte, das
ebenſo geiſtloſe als geriſſene Bereicherungsſtreben der herrſchen-
den Schichten der europäiſchen Geſellſchaft haben ihren geiſtigen
Charakter völlig zerſetzt, vielgeſtaltig und wirr, ohne äußeren
Richtpunkt und ohne inneren Rückhalt zerflatterte das Geiſtes-
leben und bot trotz der Reichbaltigkeit an Denkrichtungen und
Denkſtoff weder Reichtum an Jnhalt noch Beſtimmtheit im
Ausdruck. Es war ein Zeitalter der „Dekadenz“, das inmitten
einer gefüllten Schatzkammer darbte.

Der Krieg hat dieſe Epoche tatſächlich abgeſchloſſen, er hat
nicht nur die Schatzkammer geleert, ſondern auch die Seelen
im innerſten Kern erſchüttert. Ueberlieferte Jdeen, die wie
abgegriffene Münzen in unbeſtrittenem Umlauf waren, haben
ibren alten Kurswert verloren und alle Denkenden ſind
Sucher geworden. Nichts gilt und alles it in Frage geſtellt
und wird genötigt, ſich erſt zu bewähren. Eine Empfängnis-
ſtunde iſt für die Geiſter gekommen.

Wie der Menſch nach dem Kriege denken wird, kann noch
nicht gewußt, kann bloß erſchloſſen werden. Jede konkrete Vor-
ſtellung davon wird natürlich dem Streit anheimfallen, der ja
nicht einmal abgeſchloſſen Gewordenes e. geſchweige
denn Werdendes. Dennoch ſcheint uns, ſchreibt die Wiener Ar-
beiter-Zeitung, gewiß: nicht Künſtler, nicht Philoſoph, nichtWiſſenſchafter wird der Menſch nach dem Kriege in erſter Linie
ſein; was er wird, das kann nur erforſcht werden aus der heute
ſchon gegebenen Unterlage unſeres künftigen Daſeins, aus
ſeiner Oekonomie,

Nicht bloß jene, denen der e ihrer Feinde die Rolle
der Ausgehungerten zuweiſt, auch die Aushungerer ſelbſt ſehen
im Kriege ihre Werkſtätten wie ihr Ernährungsweſen zerrüttet:
für alle iſt das nackte Leben das Problem
ſchlechtweg geworden. Das iſt natürlich nicht per in
dividuell zu nehmen: der einzelne, der lebt, mag ja ſein Leben
durchfriſten, obſchon auch das Ungezählten ſchwer werden wird.
Das Leben aber beſteht nicht im phyſiologiſchen Daſein der Jn-
dividuen, ſondern in der Geſchlechterfolge, in der Erhaltung der
Art. Wie kann die Volkszahl behauptet, wie kann die auf-
ſteigende Wohlfahrt vermehrter Geſchlechter behauptet werden,
obſchon der Arbeitsraum und die Ernährungsmöglichkeit der
Maſſen durch die Kriegszerſtörung beeinträchtigt ſind? Das
iſt die große Frage der nächſten Zukunft.

Man verſichert, daß jegliche Art Lebeweſen in der Rot die
Kraft ſeiner Inſtinkte ſteigert, daß in den Arten, die mit dem
Ausſterben bedroht ſind, die Anlage zur Vermehrung ſich von
ſelbſt und unbewußt ſteigert. Wie ein Jnſtinkt hat in den
Kriegszeiten jedermann der mächtige Antrieb gepackt, wirt-

ſchaftliche Probleme denkend und handelnd
u meiſtern. Der ſchlichteſte, aller Reflexion abholde
ann aus dem Volke wie der Gelehrte beſchäftigen ſich heute

mit allen Wirtſchaftsfragen und beinahe mit ihnen allein.
Der Städter, der Jnduſtriearbeiter wie der indufſtrielle Unter
nehmer, jeder fragt ſich unabläſfig: Wie iſt denn eigentlich
unſere landwirtſchaftliche n en Wie werden
die Bodenerzengnifſe vertrieben? r Landwirt andererſeitsa Wie geh die Beſchaffung meiner rn meiner

ekleidung vor ſich? Jede verſpätete Anlieferung da und dort
zwingt zu forſchen: Wie ſind denn unſere Verkehrsmittel einge
richtet? Jeder Wirtſchaftszweig, jeder Bernf, jeder Teilneh
mer der Wirtſchaft prüft die Ge barung des anderen
nach. Nicht nur fühlt jeder, daß einer für den anderen
verantwortlich zu machen iſt, jeder richtet ſein Augenmerk ſo
ar auf das Ganze, auf das Zuſammenſpiel, auf die Organi
ation.

Die allgemeine Anteilnahme an den Wirtſchaftsproblemen
iſt der be herrſchende Jnſtinkt der europäiſchen Geſellſchaft ge
worden, aber ſie beharrt nicht beim Jnſtinkt, ſie ſchreitet vor
zum begrifflichen Urteil. Alle ökonomiſchen Erſcheinungen, die
bisher als Selbftverſtändlichkeiten hingenommen wurden und
damit dem Nachdenken entrückt blieben, werden jetzt vor den
Richterſtuhl der Vernunft gezerrt. Am verdächtigſten gilt da
bei das Alltäglich-, es hat ſich zu verantworten, ob es denn aung
zweckmäßig ſei. icht ſo wird gefragt, ob es den r
deſſen, der arbeitet, erzeugt, verkauft, kauft oder verkraucht
diene, ſondern ob Erzeugung, Umſatz oder Verbrauch aller
anderen, der Allgemeinheit nützlich ſei.

Wer unter den Menſchen neben ſich aufhorcht, vernimmt
immer die Werden unſere Aedeer richtig beſtellt
Kann man den Kartellen die induſtrielle Erzeuqung anver
trauen? Jſt der Handel wirklich nötig? Und ſo fort! Jmmer
wieder grübelt man: Kann denn nicht erzeugt werden ohne
ſolche Rieſengewinne? Können die Vorräte nicht in Bewegung
geſetzt werden ohne den Anreiz ſolcher Profite! Wo ſteckt denn
nur der Fehler unſerer wirtſchaftlichen Ordnung? Wie ſollen
wir durchkommen, ohne daß dieſer Fehler ausgemerzt wird?

Dieſelbe leidenſchaftliche Frageſtellung Tag für Tag bei der
Frau, die den Markt von Stand zu Stand ablänft, wie bei den
Gelehrten der Wiſſenſchaft! Die Profeſſoren der Hochſchule
beginnen zu ſtreiten, was ſie ſelbſt gelehrt, zu verteidigen, was

vordem als unanfechtbar und erſt gar noch ernſthaft rechr-
ertigen zu ſollen für beleidigend gehalten haben, und die Vor-

nehm-Selbſtſicheren unter ihnen fangen an, zu eifern, wie alle,
die fürchten, unrecht zu behalten. Wie hochgradig dieſe gedank-
liche Beſeſſenheit iſt, verrät ſich am deutlichſten aus den Kon
traſtwirkungen: kapitaliſtiſch denkende Staatsmänner betreiben
ſozialiſtiſche Maßregeln deren Charakter ſie zugleich ver
leugnen; ſozialiſtiſche Denker verleugnen die gleichen Maß
regeln, obſchon ſie ſie fordern. Ein ſeltſames gedankliches
Suchen und Fliehen, Zugreifen und Abſtoßen, das in einer Hin-
ſicht die ſegensvollſte Wirkung hat: jedermann fühlt ſich an
getrieben, zu grübeln, zu erörtern, zu ſtreiten. Dieſe all
gemeine Streitbarkeit, die ja in allen Reihen eingeriſſen iſt,
obſchon ſie nicht allenthalben zur Zuchtloſigkeit ausartet, di
von ſo vielen als Unluſt empfunden wird, iſt die notwendige
Gefolgserſcheinung aller geiſtigen Empfängnisperioden und finr
die menſchliche Geſellſchaft ein Segen wie für die Natur die
Frühlingsſtürme.

Kaum iſt irgendeine überlieferte Wirtſchaftseinrichtung zu
finden, die dieſem Richterauge der Geſellſchaft entging. Genau
ſo ergeht es den Wirtſchaftsſyſtemen. Liberalismus,
Agrarismus und Sozialismus waren bisher feſte Syſteme mit
ſcharf abgegrenzten Anhängerſchaften; heute erſtehen in jedem
dieſer Lager Kritiker. Viel zu ſehr mit ſich ſelbſt beſchäftigt,
überſehen die Sozialiſten vielleicht, daß es den anderen genau
ſo geht wie ihnen. Welche Unſumme von ſozialiſtiſchen Ketze
reien begehen die waſchechteſten Liberalen! Man denke nur an
Lujo Brentano. Wundert uns noch, daß manche Sozialiſten
beim Anblick ſo gearteten Kriegsſozialismus nach wirtſchaft
licher „Freiheit vom Staate rufen wie Altliberale?

Noch gärt es in allen Geiſtern und die Klarheit des Denkens
kann ſekbſtredend nur das Ende dieſer Evoche, nicht ihr Anfang
ſein. Nur philiſtröſe Naturen können in ſolcher Gärung Un-
heil, nur innerlich Unſichere oder Erſchütterte in ihr ſofort böſe

Ketzerei ſehen. Die Wahrheit iſt vielmehr die: Vor dem Kriege
war das hiſtoriſche Jntereſſe an Wirtſchaftsfragen völlig er
ſtarrt, nun iſt es in geradezu brennendem Eifer rege geworden,
niemand beruhigt fich beim bloßen Beſitz der herkömmlichen
Formel, jeder will ſeiner Parole erſt im Streite mit ſich ſelbſt
und dem Gegner wieder ſicher werden. Da ſich jeder durch den
Wirbel der Ereigniſſe in eine neuartige Lage verſetzt ſieht,
richtet er ſich außen und innen neu zurecht. Nur Geduld
der gärende Moſt verſpricht einen ſtarken Wein.

Dieſe Ausſchligßlichkeit, mit der alle Lebenden auf Wirt-
ſchaftsdinge eingeſtellt find, kann nach dem Kriege geraume Zeit
nicht verlorengehen. Denn die Not unſeres Geſchlechts bleibt.
die Wiederaufrichtung der Friedenswirtſchaft wird uns nötigen,
vom rein betrachtenden Urteil zur ſchaffenden Tat, von der
Kritik zur Praxis überzugehen. Der Menſch nach dem Kriege
wird vor allem ein wirtſchaftlicher Menſch ſein. Dies
aber im befonderen Sinne individnell erwerbstätig,
als Private Wirtſchafter waren wir ſchon im Frieden.
Dieſe liberale Wirtſchaftlichkeit hat ja dem entgeiſteten Zeit
alter vor dem Kriege ſeinen Charakter gegeben. Nun aber iſt
das Problem der' Wirtſchaft nicht mehr Privat ſondern öffent
liche, geſellſchaftliche Sache geworden damit iſt die Oekonomie
aus der Niederung privaten Gewinnſtrebens emporgehoben in
die Höhe eines allgemein menſchlichen Jnter-
efſes und der höchſten geiſtigen und ſittlichen Antriebe fähig
wie ſeinerzeit die Kunſt oder die Wiſſenſchaft. Wenn an der
Neige des 18. Jahrhunderts der Menſch mit ſeinem Palmen
zweige, der Künſtler ſtand, ſo ſteht an dem Tore des kommen
den Jahrhunderts der wirtſchaftliche Menſch!

Und beim Eintritt durch dieſes Tor hat der Sozialiſt den
allergeringſten Grund zum Kleinmut!

Gewerkſchaftliches.
Die Frauenarbeit im Baugewerbe.

In der erſten Hälfte des Monats Auguſt ſoll vom Deutſchen
Bauarbeiterverband in allen Zweigvereinen eine Erhebung
über die Frauenarbeit im Baugewerbe vorgenommen werden.
Es ſoll feſtgeſtellt werden, wie groß die Zahl der Bauarbeit
verrichtenden Frauen z bei welcher Art von Bauarbeit
ſie tätig ſind und wie ſie entlohnt werden.

Die Erhebungen über den Lohn der arbeitenden Frauen ſollen
ſich darauf erſtrecken, ob die Frauen im Tagelohn oder im
Stundenlohn oder im Akkord arbeiten. Die Lohnhöhe ſoll nicht
durch Feſtſtellung der Einzellöhne ermittelt werden, ſondern es
iſt feſtzuſtellen, welcher Lohn im Durchſchnitt üblich iſt; zwei
weitere Fragen ſollen Auskunft über den höchſten und den
niedrigſten Lohn geben.

Bis 1. Auguſt ohne Bezu chein empfehlt die große Spezialfirma für Damen
Konfektion Gasohw. Loewendahl
in Halle (S.) aus ihren bedeutenden Vorräten

beſonders folgende Artikel: Koſtüme inſchwarz, blau, grün und ſoliden Modefarben, alle Größen. Mäntel aus imprägnierten ſeidenen, halbſeidenen und
anderen Stoffen. Bluſen in Wolle, Samt, Seide, Tüll 2c. Waſchbluſen, Waſchkleider. Röcke für jede Figur und jeden Zweck in ſchwarz, blau
und gemuſtert; Waſchröcke. Winter Konfektion aus letzter Saiſon zu alten Preiſen nämlich: Warme Paletots aus einfarbigen
und karierten Wollſtoffen; Samt und Seidenpläüſch Paletots und Jacketts Koſtüme in halbſchweren Stoffen und Samt Koſtüme. Schwarze
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Das Ergebnis dieſer Erhebungen ſoll die Grundlage für die
Prüfung der Frage bilden, ob der Deutſche Bauarbeiterverband
auch der Organiſation der erwerbstätigen Frauen nähertreten
ſoll oder nicht. Es handelt ſich alſo um eine Statiſtik von er
heblicher Wichtigkeit.

Allerlei.
Salz-Hamſtereien.

TFine abſonderliche Hamſterei wird ſeit einiger Zeit beſonders
in den Dörfern bei Stargard beobachtet. Aus vielen Dör-
fern kommen die Tagelöhner zur Stadt und kaufen bei den
Kaufleuten ſackweiſe Sal z ein. Sie ſind in dem Glauben
befangen, das Salz würde bald teurer werden und der Preis
binnen kurzem auf 50 Pf. ſteigen, ja, im Herbſt würde das Salz
ſogar 1 Mk. koſten! Durch nichts laſſen ſich die Leute von dieſer
unſinnigen Meinung abbringen. Auch in der Stadt ſoll es ge-
nu.g Leute geben, die ſich für ihre kleine Wirtſchaft auch ſchon
wenigſtens 10 Pfund zuſammengekauft haben. Daß hierdurch
vorübergehend Salzknappheit entſtand, iſt nicht weiter zu ver-
wundern.

Gegen die „Sommerzeit“.
Wie der Landwirtſchaftliche Kreisausſchuß von Schwaben

und Neuburg, ſo hat auch der Land wirtſchaftliche Ver-
hband für Schwaben in ſeiner in Memmingen abgehaltenen
Generalverſammlung auf Antrag des Reichstagsabgeordneten
Dekan Hebel eine Entſchließung angenommen, die bayeriſche
Staatsregierung zu erſuchen, beim Bundesrat dahin vorſtellig
zu werden, daß die neue Sommerzeit bereits am
31. Auguſt beendigt, jedenfalls aber nicht auf den Winter
ausgedehnt und keinesfalls zur bleibenden Einrichtung werde.

Mißernte in Rußland. ruſſiſche Miniſterpräſident
Stürmer wies in einem an den Vorſitzenden des Ernährungs-
amtes Naumow gerichteten Schreiben darauf hin, daß in den
Gouvernements Orenburg und Samara, ſowie in den
Gebieten Turgai und Ural Mißernten und Hun-

DaDer

gersnot v erwarten ſeien. Es müßten beizeiten ent
ſprechende Maßnahmen getroffen werden.

40 Perſonen an Fleiſchvergiftung erkrankt. Nach dem Genuß
von h Fleiſch erkrankten in Treuenbrietzen 40 Perſonen
an Fleiſchvergiftung, davon mehrere ſehr bedenklich.

Verſammlungsberichte.
Zimmerer. r e Halle hielt am 8. Juli im Gewerk-

ſchaftshaus eine itgliederver ſammlung ab. Genoſſe Gra-
mann hielt einen Vortrag über das Genoſſenſchaftsweſen. Jn
der folgenden Diskuſſion ſprachen ſich mehrere Mitglieder im
Sinne des Redners aus. Als angefragt wurde, ob auch jedes
Mitglied Teuerungszulage erhalten hat, meldeten die Mitglie-
der, daß auf ihren Lohntüten die Kriegszulage vermerkt iſt und
auch anſcheinend auf allen Plätzen ausgezahlt wird. Zur Agi-
tation wird mitgeteilt, daß noch eine größere vorbereitende
Sitzung ſtattfindet und daß die Agitation ſo ſchnell wie mög-
lich durchgeführt werden ſoll. Obwohl geſagt werden muß, daß
der Beſuch der Verſammlung ein guter war. gibt es noch viele
di der, die ſich mehr am Verſammlungsbeſuch beteiligen
önnten.

Briefkaſten der Redaktion.
A. T. W. Es iſt doch in unſerem Blatte wiederholt mit-

geteilt worden, wieviel Marken bei einem Antrag auf Alters-
rente nachgewieſen werden müſſen. Alſo nochmals: Wer am
1. Januar 1916 das 65. Lebensjahr vollendet haben würde, muß
genau 1000 Beitragswachen nachweiſen. Dieſe Zahl erhöht ſich
mit jedem weiteren Jahr um 40; wer alſo das 65. Lebensjahr
am 1. Juli 1916 vollendete, muß 1020, wer am 1. Januar 1917,
muß 1040 nachweiſen uſw. Wer das nicht kann, muß ſolange
weiterkleben, bis er die Zahl zuſammen hat. Die Rente erhält
er erſt von dieſem ſpäteren Zeitpunkt ab.

Feldgrau 361. Auch über Jhre Frage iſt an dieſer Stelle
oft genug Auskunft gegeben worden. Ob bei Kriegstrauung

die junge Frau Kriegsfamilien Unterſtützung erhält, hängt von
den näheren Umſtänden ab, insbeſondere davon, ob ſie „be-
dürftig“ geworden iſt. Verrichtet ſie ihre ſeitherige Beſchäfti-
gung weiter, wird kein ſelbſtändiger Haushalt gegründet uſw.,
iſt die Sache ſtreitig.

Tütig ſein für Partei und Preſe!
Genoſſinnen und Genoſſen, denkt daran, welche
gewaltigen Lücken der Krieg in die politiſche Or
ganiſation reißt, wie ſchwer er der Arbeiterpreſſe
die Exiſtenz macht. Alles muß darangeſetzt werden,
zu vermeiden, daß die aus dem Kriege heimkehren-
den Genvſſen nur noch Trümmer ihrer politiſchen
Lebensarbeit vorfinden. Arbeiterfranen und Ar-
beiter, ſchaut euch um in eurem Kreiſe, ihr werdet
noch manchen Mann und manche Frau finden, die

der Partei und dem Volksblatt gewonnen
werden können.Pfücht in der Agitation

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonntag, den 23. Juli: Meiſt heiter, trocken, tagsüber warm.

——-J
Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

tiaustrauen TTüchena fall Sammlung Hausfrauen!

Wir beginnen Dienstag, den 25. Juli mit der Küchenabfall Abholung
*453 in den Armenbezirken I--4 und S--12.

Halliäscecher Hausfrauen- Bundl.Fernruf Nr. 2481.
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Zahle für

Wollene Strumpfabfälile 22
Sunte Lumpen 2Aites Sackzeu9g
Knochen

Se

frauen, Mütter!II
Lasst nicht nach! Sorgt für Verwertung von Lumpen, Knochen und

Papier nur grösste Sparsamkeit führt zum Ziele
Sammelt und bringt den kleinsten Abfall zum Verkauf!
Dieses hilft erstens sehr viel mit, unser Vaterland mit Bestem erhalten zu können zweitens
Können wir dadurch unseren Feinden so lange die Stirne bieten, bis das sie ihre

Walten zu unseren Fässen legen müssen.

Neutuchabfälle a e 7 e J e

Kilo 160 Pfg.
15-208

8

100100 Kilo G Mark

Papferabf allegücher, Zeitungen, Akten und Kontorbücher, garantiert so-

fortiges Finstampfen SFensterglasscherben

Weisse Hohlglasscherben SDie nichtofferierten Sorten zu meinen bekannten, hohen Preisen. e
h

r t

W. T heurimge,
Domplatz S und Reilstrasse 23. Telephon 5659.

Fernruf Nr. 2481.

Beauftragter Einkäufer
für die Heeresverwaltung

Philipp Schwabach
s Raffineriestrasse 44, Telephon 6237.

z.

Fmuino- W
Eimergute, starke Ausführung,

sehr billig. 1438

1436

Arbeiter
ſchützt Euch vor Steuer-Ueberſchätzung!

Schafft Euch das

Lohnhuch zu Steuerzwecken
mit ſeinen praktiſchen Ratſchlägen an. Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch dieVolks Buchhandlung Halle (S.).
e Arbeits marktr n

Overröblingen a. S.
zum 1. Auguſt 1916 eine

Zeitungsträgerin
e geſucht. W

Meldungen ſind an den

Verlag VolkshlIatt, Halle a. d. S.,
Harz 42244, zu richten.

Jniwerleute ind Veturpeinſhaler

1432 Der werden eingeſtellt
bei den Bauten der Amilinfabrik im Wolfonm.

Karl Lingesleben, Halle a. d. S.
Arbeiter r

steinſetzmeiſter May
Rofenſtraße 7.

Zemrntarbeiter nen

auch Krie

b u te lateure
Mar Weh h 7. t
Ziöbeltrauopgrte ſayrt

v ert Ackermann, Mühlberg 10,Kunze, Meood erb. Kitirichin Telepd. 2011. 1155

C. F. Ritter, Ah
S Mitglied d. R.-Sp.- Vereins. J1437 Auf

Abzahlung Viel Geld
erspart man durch

Tragen von T
Dauerwäsche Suaie Waschper,

Kl. Berlin 2, I.
empfehlen dieMode- Zeitungen veiühnan

Wolßnungs- Anzeigen

liefern wir einzelne

Polstermöhbel, ganze
Wohnungs Einrichtun-
gen, Herren- und Damen-

Kleidung, Wäsehe,
Teppiche, Gardinen,

Kinderwagen.
Zahlungs bedingungen

günstig.

kichmann Co.
Gr. Ulrichstr. 51, 2 Stuben, i. ganzen od. get.. ſo

fort od. ſpäter z. vermieten [1422
Torſtraße 44, H. 2 Tr. l.

Bekanntmachung.

Eingang Schulstr.

ſtraße, Reilſtraße,
(Bernhardyſtraß
wie bei P

5)

J. Fweg 15), Paul
(Delitzſcher Straße 74).

Halle a. d. S., am 20. Juli 1916. Der Magiſtrat.

n nSchuhmacher Bedarfsarikel. errerr
z nach langem, mit großer GeduldLumpen, Knochen, Eisen, ertragenem Leiden, mein innig

1157 Metalle, Gummi kauftD eliebt. Mann, unſ. guter Vater,

TEIe
chwieger, Groß u. Ürgroß

Billige Blusen
vater, Bruder u. Schwager, der
Wächter Franz Schubert.

Geiststrasse 28.
Nur noch Kurze Zeit

Dies zeigen tiefbetrübt an

Anvichtsportkarte

und alle Angehörigen.
Halle (S.), Pfännerhöhe,

den 22. Juli 1916. ſ 1426

die trauernde Witwe
Johanne Schubert u. Kinder,

ompnehlt die
Volksbuehhand lung

Plötzlich und unerwartet erhielten wir die schmerz-
liche Nachricht, dass am 14. Juli 1916 unser über alles
geliebter herzensguter, braver, hoffnungsvoller Sobhn,
Bruder, Schwager und Onkel, mein heissgeliebter, treuer
Bräutigam, der Ober Matrose

Franz Specle,
Inhaber des Visernen Kreuzes II. Klasse,

im blühenden Alter von 22 Jahren den Heldentod fürs

Vaterland erlitten hat. *451
Radewell, 22. Juli 1916.

x In tiefer Trauer:
Franz Speek u. Frau geb. Döring.
Paul Speck zurzeit im Felde.
Lydia Speok.
Minna Bau geb. Speck.
Selma Mähnert geb. Speck.
Emma Dähne geb. Speek.
Albert Bau.
Franz Mähnert, zurzeit i. Felde.
Richard Dähne, verwundet.

Annette Veldkamnp, als Braut. Uttum, Ost-
Familie Ghr. Veldkamp. Zimmermstr. J friesland.

wu2
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